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3. Jahrg. 


Manifeſt 


der vereinigten „Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens“. 
An die deutſche ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft Polens! 


Eine wichtige Etappe im Leben der deutſchen Arbeiterklaſſe 


Polens iſt abgeſchloſſen. Der Zuſammenſchluß aller deutſchen Arbeiter⸗ 


parteien Polens, die auf dem Boden des Klaſſenkampfes, des Sozia⸗ 


lismus, ſtehen, iſt am 9. Auguſt 1925 durch den Beſchluß der Delegierten 
der vereinigten Parteien zur Tatſache geworden. 


Dem Zuſammenſchluſſe der D. S. P. und U. S. P. Polniſch⸗ 


| Oberſchleſiens in die D. S. D. P. Oſtſchleſiens, der am 26. März 1922 


zuſtande kam, folgte der Anſchluß der Bromberger S. D. P. P. im 


I Frühjahr 1924. Am 9. Auguſt 1925 kam die Vereinigung der Deutſchen 


Sozialdemokratiſchen Partei Polens mit der Deutſchen Arbeitspartei 
Polens zu einer Organiſation unter dem Namen 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 


zuſtande. In der Entwicklung der Idee der proletariſchen Einheit iſt 
ein bedeutender Fortſchritt zu verzeichnen, der zweifellos 


von der geſamten klaſſenbewußten Arbeiterſchaft ohne Unterſchied der 
Nationalität mit Freude begrüßt werden wird. 


Nicht kulturelle Gemeinſchaft allein beſtimmten den 


1 Zuſammenſchluß, ſondern Zweckmäßigkeitsgründe und Geſinnungshar⸗— 
monie. Der Zuſammenſchluß der Organiſationen der deutſchen wert. 


tätigen Bevölkerung, den wir als Voretappe der internationalen 


Parteieinheit aller ſozialiſtiſchen Parteien erachten, wird die Kampf⸗ 
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und Schlagfertigkeit des deutſchen Proletariats in Polen ſtärken. 
Der zähe und konſequente Kampf für die Erhaltung und den 
Ausbau der ſozialen, wirtſchaftlichen, politiſchen und nationalen Errun- 
genſchaften — das iſt das Hauptziel der vereinigten D. S. A. P. Polens, 
wobei das Endziel — die Befreiung der Arbeiterklaſſe 
von den kapitaliſtiſchen Feſſeln nie außer Acht gelaſſen wird. 
Als ſozialiſtiſche Partei ſtellen wir uns, getreu den altbewährten 


Grundſätzen, auf den Boden der geſchaffenen Tatſachen. Alle vereinigten 


deutſchen ſozialiſtiſchen Parteien leben, wirken und kämpfen im Rahmen 
desſelben Staates. Dieſelben wirtſchaftlichen, politiſchen und ſtaat⸗ 
lichen Bedingungen diktieren uns die 
Verſchmelzung im Intereſſe des einheitlichen Kampfes 
der dͤeutſchen Arbeiterſchaft, N 


im Intereſſe der geſamten Arbeiterſchaft Polens. Weder natio» 


— — 


naliſtiſche noch viel weniger chauviniſtiſche Motive 
lagen unſerer Vereinigung zugrunde. Es ſoll damit aber nicht geſagt 


ſein, daß wir auf irgend welche unſerer national-kulturellen Intereſſen 


verzichten wollen. 
Königshütte, den 9. Auguſt 1925, 


Die Befreiung der Arbeiterklaſſe iſt von der Aufklärung und der 
hohen Kulturſtufe des Proletariats abhängig. Ein den Bedürfniſſen 
und der völkiſchen Stärke einer jeden Nationalität entſprechendes 
Schulweſen und Kulturſtätten bilden daher den Gegenſtand 
des elementarſten Strebens der Arbeiterſchaft. Die reft- und 
reibungsloſe kulturelle Entwicklungsmöglichkeit eines jeden Volkes 
innerhalb eines Nationalitätenſtaates iſt nur bei Gewährung einer 
im Rahmen der Staatsverfaſſung ausgebauten national kulturellen 
Autonomie möglich. 

Daher ſchließt auch die vereinigte „Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits- 
partei Polens“ die 


national⸗kulturelle Autonomie für das beutſche Volk in Polen 


in ihr Programm und wird für die Verwirklichung derſelben mit 
gleicher Zähigkeit wie für die ſozialen, wirtſchaftlichen und politiſchen 
Intereſſen der Arbeiterſchaft kämpfen. N 

In unſerem Kampfe für die Befreiung des deutſchen werktätigen 
Volkes in Polen ſehen wir nur einen Verbündeten: die 
polniſche ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft und das Proletariat 
der anderen Minderheits nationen. 


Die Zeit der Zerfplitterung der deutfchen Arbeiterſchaft Polens 
ift vorüber. 


Es beginnt die Zeit der organijationellen Einheit, die wir 
allerdings nur als Etappe zur Verſchmelzung aller ſozialiſtiſchen Par- 
teien Polens betrachten. N i 

In dieſem erhabenen Augenblick ſehen wir es als unſere Pflicht 
an, bevor wir ein genau umriſſenes Programm niederlegen, in dieſer 
gedrängten Form unſere hauptſächlichſten Programmforderungen der 
Oeffentlichkeit bekannt zu geben. 


Wir geloben, den altbewährten Grundſätzen des Sozialismus 


und dem Kampfe für ſoziale und nationale Befreiung treu zu bleiben. 
Wir richten nun an die deutſche Arbeiterſchaft Polens den Appell: 
Arbeiter, Werktätige in Stadt und Land! 

Schart Euch um die Fahne der Partei, ſchafft einen ſtarken 
Wall um die D. S. A P., werdet ihre Mitglieder und werbet für ſie. 

Es lebe die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens! 

Es lebe die Befreiung der Arbeiterſchaft! 

Es lebe der internationale Sozialismus! 


Die Exekutive der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens 


Buchwald, Dr. Glücksmann, Klim, Kociolek, Kowoll, Kuk, Pankratz, Dipl. Ing. Zerbe. 


Der Zuſammenſchluß der D. A. P. 


mit der D. S. P. 


Nach der Begründung der Deutſchen Arbeitspartei 
h am 19. Januar 1921 wurden zwiſchen den 
arteileitungen der D. A. P. und den deutſchen ſozial⸗ 
emokratiſchen Parteien in Kattowitz, Bielitz und Brom⸗ 
erg Verhandlungen gepflogen, um dieſe Parteien in 


Leine große deutſche ſozialiſtiſche Partei zu verſchmelzen, 
um die Intereſſenvertretung des deutſchen Volkes in 
Polen einheitlich 
Die Verſchiedenartigkeit der Stellungnahme der 
einzelnen Parteien zu den politiſchen Tagesfragen, die 
dadurch bedingt war, daß die Parteien im früheren 


zu geſtalten. 


deutſchen und öſterreichiſchen Teilgebiet erſt kurz nach der 
ngliederung an Polen ihre Tätigkeit führten und des⸗ 


wegen anders auf die gejamte politiſche Lage ſchauten 


br Au er, 


als die D. A. P., machte den Zuſammenſchluß unmöglich. 
Die Entwicklung der Dinge in Polen glättete jedoch 
langſam die Gegenſätze. Am 26. März 1922 erfolgte der 
Zuſammenſchluß der Parteien Polniſch⸗Oberſchleſiens und 
im Frühjahr 1924 der der Bromberger Partei mit den 
vorgenannten. : | 

Nachdem dieſe Parteien den gemeinſamen Namen 
„Deutſche Sozialdemokratiſche Partei Polens“ gefunden 
und ihre Einheitlichkeit hergeſtellt haben, wurde der 
Boden für die Verhandlungen über den Zuſammenſchluß 
der D. S. P. mit der D. A. P. geebnet. 

Der letzte Parteitag der Deutſchen Arbeitspartei 
Polens, der am 3. Mai 1925 in Lodz tagte, faßte den 
Beſchluß, eine Arbeitsgemeinſchaft mit der D. S. P. her⸗ 
zuſtellen, die Bedingungen für den Zuſammenſchluß 
vorzubereiten und die Vereinigung der Parteien dem 
nächſten Parteitag zur Beſtätigung zu unterbreiten. 

In Ausführung dieſes Beſchluſſes wurde vom 


Hauptvorſtand der D. A. P. eine Kommiſſion, beſtehend 
aus 4 Mitgliedern gewählt, denen die Vollmachken des 
Hauptvorſtandes in Sachen des Zuſammenſchluſſes über⸗ 
tragen wurden. Nachdem die Kommiſſion nach gegen⸗ 
ſeitiger Verſtändigung den Termin für die gemeinſame 
Konferenz auf Sonntag, den 9. Auguſt 1925, feſtgeſetzt 
hatte, reiſten am Sonnabend die Kommiſſionsmitglieder 


Abg. Zerbe, Stv. Klim, Stv. Kuk und Generalſekretär 


Kociolek nach Oberſchleſien. 


Die Konferenz. 


Am Sonnabend fand im Parteibüro in Kattowitz 
die Vorbeſprechung zur Konferenz ſtatt, in der die 
Tagesordnung für die Sonntagsberatungen feſtgeſetzt 
wurde. 

Am Sonntag früh begab ſich die Kommiſſion nach 
Königshütte. Die Konferenz fand im dortigen Gewerk⸗ 
ſchaftshauſe ſtatt. Die Rolle des Wirtes übernahm die 
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Königshütter Ortsgruppe der D. S. P. mit Abg. Buchwald 
an der Spitze. Nach einer Beſichtigung des ſchönen 
Gewerkſchaftshauſes, das aus einigen Sälen, einer Gaſt⸗ 
wirtſchaft für die Gewerkſchaftsmitglieder, einem ſchönen 
Garten nebſt anſchließendem großen Sportplatz beſteht, 
wurden um 10 Uhr vormittags die Beratungen aufge⸗ 
nommen. 

Den Vorſitz übernahm Dr. Glücksmann. Die 
Kommiſſion der D. S. P. beſtand aus den Abgeordneten 
des Schleſiſchen Seims Kowoll und Buchwald, 
dem Vizebürgermeiſter von Altbielitz und Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär des Bielitzer Textilverbandes Lukas, dem 
Vorſitzenden der D. S. P. Dr. Glücks mann und dem 
Abg. A. Pankratz als Vertreter. 

Die Tagesordnung umfaßte: 

1. Feſtlegung des Namens der zu vereinigenden 
Parteien; ö 

2. Ausarbeitung des gemeinſamen Programms; 

3. Beſprechung des Organiſationsſtatuts; 

4. Vorbereitung des Vereinigungsparteitages. 

Zu Punkt 1 ſchlägt Abg. Zerbe namens der Lodzer 
Kommiſſion vor, der neuen Partei den Namen „Deutſche 
Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens“ zu geben, damit jede 
Partei ihre bisherigen Bezeichnungen in den Namen 
hineinbringen kann. Abg. Pankratz ſchlägt als Namen 
„Deutſche Sozialiſtiſche Partei Polens“ vor. Da beide 
Kommiſſionen auf ihren Vorſchlägen beſtehen, wurde die 
endgültige Feſtſetzung des Namens für den Schluß der 
Konferenz verſchoben. . 

Zu Punkt 2 referieren Glücksmann und Kociolek. 
Es wurde beſchloſſen, als Grundlage das Heidelberger 
Programm zu nehmen, das im Herbſt herauskommen 
wird. Inzwiſchen ſollen beide Teile Entwürfe aus⸗ 


arbeiten. 
Er ſteht auf 


Zu Punkt 3 referiert Abg. Zerbe. 
dem Standpunkt der autonomen Arbeit für die einzel⸗ 
nen Gebietsteile durch Schaffung von Bezirksorganen 
unter Wahrung der Parteizentraliſation. Der Hauptvor⸗ 
ſtand ſoll aus 9 Perſonen beſtehen, der Parteitag ein⸗ 
mal in zwei Jahren einberufen werden. Sitz der 
Partei und ſomit des Hauptvorſtandes ſoll Lodz oder 
Selle fein, bequemer wäre jedoch vor der Hand 

0 


Die Kattowitzer Kommiſſion erklärt ſich mit der 
Struktur der einzelnen Parteiinſtanzen einverſtanden, 
fordert jedoch als Parteiſitz Kattowitz. Beide Teile 
beſtehen hartnäckig auf ihren Forderungen. Mit der 
BE in der Mittagspauſe die endgültige Stellung: 
nahme feſtzuſetzen, wird die Sitzung unterbrochen. 

Nach der Mittagspauſe beſteht die Kattowitzer 
Kommiſſion ſowohl auf dem von ihr vorgeſchlagenen 
Namen wie Sitz. Die Lodzer Kommiſſion erklärt, auf 
Lodz beſtehen zu müſſen, iſt jedoch bereit, die Entſchei⸗ 
dung dem Einigungsparteitag zu überlaſſen. Die 
Kattowitzer Kommiſſion befürchtet, auf dem Parteitag 
durch Lodz majoriſiert zu werden. Schließlich nehmen 
die Mitglieder der Kattowitzer Kommiſſion ſowohl den 
von Lodz vorgeſchlagenen Namen wie auch Lodz als 
Sitz der Partei an. 

Darauf erklärt Stv. Kuk 
Kommiſſion: 

Die Kommiſſion der d. A. P., beſtehend aus den Gen. 
Emil Zerbe, Ludwig Kuk, Reinhold Klim, J. M. Koclolek, die 
vom Hauptvorſtand bezw. dem Parteitag ihrer Partel beauf⸗ 
tragt wurde, den Zufammenfhluß mit der D. S. Pp. herbeizu⸗ 
führen, erklart, daß angeſichts des Einverſtändniſſes der Koms 
miſſlon der d. S. P., daß der Sitz der vereinigten Parteien 
Lobz und ihr Name „deutſche Soziallſtiſche Arbeitspartei 
Polens“ fein foll, der Zuſammenſchluß der beiden Parteien 
heute, den 9. Auguft 1925, erfolgt iſt. die Geſchäfte der 
D. S. H. p. werden bis zue Wahl eines Parteſvorſtandes durch 
den Vereinigungsparteitag von der aus acht Perfonen beſtehen⸗ 
den Kommiffion beider Parteien der „Exekutive der deutſchen 
Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens“ geführt. der techniſch 
organifatorifhe Zuſammenſchluß der Parteien erfolgt durch den 
Einigungsparteitag. 

Dieſe Erklärung wird als Einigungsbeſchluß proto⸗ 
kolliert. Abg. Zerbe und Dr. Glücksmann halten dieſen 
in der Geſchichte der deutſchen Arbeiterſchaft Polens ſo 
bedeutungsvollen Beſchluß durch begeiſterte Anſprachen 
feſt, worauf das auf der 1. Seite der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ abgedruckte Manifeſt als Kundgebung der neuen 
Partei an das werktätige deutſche Volk Polens zur 
Annahme gelangt. Die Einigung wurde durch Hände⸗ 
druck beſiegelt. f 

Nach einer Unterbrechung, während der ein Licht⸗ 
bild der Kommiſſion aufgenommen wurde, erfolgte die 
Feſtſetzung der 

Spitzenbehöroͤe der neuen Partei. 


Angenommen wurde folgender Antrag: 

Die Kommiſſion beſchlleßt ſich als Exekutive der 
D. S. H. p. zu Eonftituieren. das Präſioͤium der Ezekutive, 
beſtehend aus 2 Mann, wird mit der durchführung der Exeku⸗ 
tiobeſchlüſſe betraut. Beide Vorſitzenden find mit gleichen 
Rechten ausgeſtattet. Zu einem der Vorſitzenden wurde Gen. 
Joh. Kowoll gewählt. den Namen des anderen Dorfigenden gibt 
der Vorſtand der d. A. p. im Laufe von 7 Tagen kund. Die 
Beſchlüſſe in der Exekutive werden mit 2 Stimmen gefaßt, 
wovon eine der ehemaligen d. S. P. und eine der geweſenen 


D. A. p. zufällt. Als Partei⸗Jentralorgan der d. S. A. P. 
bleibt bis zum Vereinigungskongreſſe der „Vvolkswille“, 


Kattowitz. 
der Annahme dieſes Beſchluſſes und der 


namens der Lodzer 


Mit 
Feſtſetzung des Termins des Einigungsparteitages auf 
das Frühjahr 1926 wurde die Konferenz geſchloſſen. Am 
Montag früh kehrte die Kommiſſion nach Lodz zurück. 


* * 
* 


Kob zee Dolzszeltung 


Die Bedeutung dieſes Zuſammenſchluſſes, der aller⸗ 
dings vom Einigungsparteitag noch beſtätigt werden 
muß, iſt für die deutſche werktätige Bevölkerung wie 
auch für die geſamte Arbeiterſchaft Polens enorm. Die 
Zerſplitterung der deutſchen Werktätigen iſt vorüber. 
Einig ſtehen ſie heute da, gefeſtigt und durch ihr Zu⸗ 
ſammengehörigkeitsgefühl geſtärkt, um für die Befreiung 
der Arbeiterſchaft, für die tatſächliche Gleichberechtigung, 
für die nationalen Belange und die Verbrüderung der 
Völker der Welt einen ſtarken Kampf zu führen. Ik. 


Eine denbwürdige Sitzung 
des Hauptvorſtandes der D. A. P. 


Geſtern abends fand im Parteilokale eine denk⸗ 
würdige Sitzung des Hauptvorſtandes der D. A. P. ſtatt. 
Abg. Zerbe eröffnete die Sitzung mit einer feierlichen 
Anſprache, in der er auf die Bedeutung des Zuſammen⸗ 
ſchluſſes der beiden Bruderparteien für das werktätige 
deutſche Volk hinwies. 


— 
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Nach Erledigung einer Reihe von anderen Fragen 


berichteten Abg. Zerbe, Stv. Kuk, Stv. Klim ſowie J. M. 
Kociolek über die Verhandlungen in Königshütte. Alle 
Redner, die dazu Stellung nahmen, begrüßten in war⸗ 
men Worten den Zuſammenſchluß. Zu erwähnen iſt 


die Rede des Vorſitzenden der Ortsgruppe Lodz, Ewald, 


der in beredten Worten der Kommiſſion den Dank für 
die geleiſtete Arbeit ausſprach. Seine Rede klang in 
ein Hoch auf die neue Partei, die D. S. A. P., aus, 
in welchen Ruf alle Anweſenden, ſich von den Sitzen 
erhebend, einſtimmten. Darauf wurde nachſtehender 
Antrag einſtimmig angenommen: 


Der Hauptvorſtand hat den Bericht der Kom⸗ 
miſſion mit Genugtuung entgegengenommen. Er ſpricht 
der Kommiſſion für die geleiſtete Arbeit ſeinen Dank 
aus und erklärt, ſich mit dem Ausgange der Verhand⸗ 
lungen der Kommiſſionen der D. S. P. und der 
D. A. P. vom 9. Auguſt 1925, die zur Verſchmelzung 
der beiden Parteien führten, einig. 

Darauf wurde Abg. Zerbe einſtimmig zum Vor⸗ 
ſitzenden der Exekutive ſeitens der D. A. P. gewählt. 


— 


Der deutſch⸗polniſche Konflikt 
in der Optantenfrage. 


Der deutſche Reichstag hat einmütig — aus⸗ 
ſchließlich der Kommuniſten — eine Entſchließung an⸗ 
genommen, die gegen die Barbarei der Optantenaus⸗ 
weiſung Proteſt erhebt. Leider geſtattet die Einmütigkeit 
des Beſchluſſes keinen Rückſchluß auf die Einigkeit der 
Geſinnung. f 

Kein Menſch in Deutſchland und überhaupt kein 
vernünftiger Menſch kann es billigen, wenn Zehntau⸗ 
ſende von Haus und Hof getrieben werden, weil ſie als 
Bewohner eines abgetretenen Gebiets Staatsbürger 
ihres alten Vaterlandes zu bleiben wünſchen. Zu dieſer 
Vertreibung hat Polen, ſchreibt der „Vorwärts“, wohl 
das unbeſtrittene forma le Recht, aber deswegen bleibt 
doch nicht weniger wahr, daß die Ausübung dieſes 
Rechts eine Kulturſchande iſt. 

Aber ob die Kraftphraſen, die von der Redner⸗ 
tribüne des Reichstages gegen Polen fielen, ſowie die 
Prophezeiungen, daß dem polniſchen Volke als Strafe 
für die Ausweiſungen ein dunkles Ende droht, den Op⸗ 
tanten helfen werden, iſt eine andere Frage. Die 
deutſche Regierung hat es verſäumt, daß ſolche Aus⸗ 
ſchreitungen der Rethorik aus dem Lager der 
Regierungsparteien unterblieben. f 

Klug war es nicht, wenn Redner, die ſich für 
beſonders national halten, eben durch ihre Reden der 
polniſchen Regierung für ihre Maßnahmen nachträglich 
noch Argumente lieferten. Denn wäre es ſo, daß das 
deutſche Volk dem polniſchen als unverſöhnlicher Feind 
gegenüberſtände, wäre es ſo, daß das deutſche Volk 
dem polniſchen ſein ſtaatliches Eigenleben 
mißgönnte und es wieder zu vernichten wünſchte, dann 
wäre der polniſchen Regierung damit die Möglichkeit 
gegeben, alles, was deutſch iſt, als einen Feind hinzu⸗ 
ſtellen, gegen den ſich der polniſche Staat verteidigen 
müſſe. Auch den Intereſſen der Deutſchen, die polniſche 
Staatsbürger waren oder durch die Option es wurden, 
wurde durch die Kraftphraſen ein ſchlechter Dienſt erwieſen. 

Der ſozialiſtiſche Abg. Landsberg hat ſich daher 
ein großes Verdienſt erworben, wenn er in ſeiner Rede 
den kriegeriſchen Tiraden einiger überhitzter Gemüter 
entgegentrat und die Notwendigkeit der Verſtändigung, 
die dem Weſten gegenüber allgemein anerkannt wird, 
auch für den Oſten nachdrücklich in Anſpruch nahm. 


„Orient und Okzident find nicht mehr zu trennen.“ |, 


Dieſes Wort Goetheſcher Weisheit verdient ſinngemäße 
Anwendung auf die deutſche auswärtige Politik. Eine 
deutſche auswärtige Politik, die nach dem Weſten mit 
der Friedenspalme wirkt, nach dem Oſten aber mit einer 
ſchlecht gepanzerten Fauſt droht, iſt eine logiſche Un⸗ 
möglichkeit. Sie kann auch von der gegenwärtigen 
Reichsregierung nicht gewollt ſein. Darum hatte man 
auch jeden Anſchein vermeiden müſſen, als würde ſie 
insgeheim gebilligt und betrieben. 

Das Gerede vom „polniſchen Saiſonſtaat“ 
iſt unſinnig. Nach einem Jahrhundert der Zerreißung 
hat das polniſche Volk ſeine ſtaatliche Einigkeit wieder⸗ 
gefunden, damit iſt der geſchichtliche Beweis dafür ge⸗ 
liefert, daß die Teilung Polens nur eine „Saiſoner⸗ 
rungenſchaft“ der Teilungsſtaaten war. Wenn den 
Deutſchen die ſchwer errungene und trotz aller Gebiets⸗ 
verluſte über den Weltkrieg hinaus erhaltene ſtaatliche 
Einigkeit ein hohes Gut iſt, ſo ſollten es auch die 
Worthelden im Reichstag begreifen, daß auch die Polen 
nicht anders empfinden. Würde in der Welt die Vor⸗ 
ſtellung geweckt, als gäbe es in Deutſchland nennens⸗ 
werte Kräfte, die auf eine Teilung Polens ſpekulierten, 
ſo müßte das verhängnisvolle, die Ruhe Europas ge⸗ 
fährdende Folgen haben. 

An der Taſache, daß das Vorgehen der beiden 
Regierungen in der Ausweiſungsfrage auf das ſchärfſte 
zu mißbilligen iſt, wird durch ſolche kritiſche Erwägungen 
nicht das geringſte geändert. Auch ändert daran nichts, wenn 
jetzt Polen Deuſchland beſchimpft. Die „Rzeczpospolita“ 
brachte beiſpielsweiſe einen Artikel „Verleumdungen vor 
600 Jahren“, worin ſie Vergleiche zwiſchen dem Deutſch⸗ 
land von heute und dem vor 600 Jahren zieht. Der 
Artikel ſtrotzt vor Schmähungen. Aehnlich wie die 
„Rzeczpospolita“ ſchmähen auch die anderen chauvini⸗ 
ſtiſchen polniſchen Blätter das deutſche Volk. 

Deutſchland hat es verſäumt, die polniſche Regie⸗ 


dem Finanzminiſterium und dem 


rung durch eine geſchickte und aufrichtige Propaganda 


davon zu überzeugen, daß ſie durch ihre Zwangsmaß⸗ | 


nahmen ihrem eigenen Anſehen und damit dem eigenen 
Lande moraliſchen Schaden zufüge. 

Da die Zahl der deutſchen Optanten (30000) uns 
gefähr viermal ſo groß iſt wie jene der polniſchen Op⸗ 
tanten, wurde von deutſcher Seite während der Wirt⸗ 
ſchaftsverhandlungen, in denen auch das Niederlaſſungs⸗ 
recht behandelt wurde, 
ſukzeſſive die gleiche Zahl auszutauſchen. Dieſer Vor⸗ 
ſchlag wurde von polniſcher Seite abgelehnt, da die 
Warſchauer Regierung, hinter der in ſolchen Fällen als 
treibende Kraft der „Weſtmarkenverein“ jteht, 
mit allen Mitteln die nationale Reinigung des ehe: 
maligen preußiſchen Teilgebietes anſtrebt. 

Nun hat ſich Abg. Korfanty nach Berlin begeben, 
um in der Optantenfrage zu verhandeln. Hoffentlich 


der Vorſchlag unterbreitet, 


hat dieſe Konferenz den Erfolg, daß die weiteren poli⸗ 


zeilichen Ausweiſungen eingehalten und irgendwie ein 
Ausweg gefunden wird, um das Elend und die Not 
unter den Optanten nicht noch zu vergrößern. R. 


Eine polniſche Note an Deutſchland. 

Der polniſche Geſandte in Berlin, Olszowſki, über: 
reichte dem deutſchen Außenminiſter eine Note, in der 
die polniſche Regierung darauf hinweiſt, daß die Aus⸗ 
weiſungen auf Grund der Wiener Konvention erfolgen 
und daß ſie daher jede Verantwortung für die Kon⸗ 
ſequenzen der Ausweiſung von ſich weiſe. 
der Note dann weiter, daß die polniſche Regierung 
bereit ſei, jegliche Hilfe zu gewähren, um den Optanten 
die Ausreiſe zu erleichtern. 


Der Sloty und die Politik 
der Bank Polſbi. 


Im Gegenſatz zu dem Dalutaſturz, den die In- 
flation der polniſchen Marb vor zwei Jahren mit 
ſich brachte und der ſeinen Urjprung in der man- 
gelnden Fundierung und Deckung des Geldes hatte, 
zeigt das augenblickliche Fallen des Sloty ein wejent- 
lich anderes Bild. 

Die Devijendedung, die bei Ausgabe des 
Sloty eine das Durchſchnittsmaß weit überſteigende 
Höhe beſaß, hat inzwiſchen eine bedeutende Abnahme 
erfahren, u. zw. beträgt der Deviſenſchwund in den 
erſten Monaten allein 6 Prozent. 2, e 

Die Interventionen der Bank Poljki find bis- 
her ſehr ſchwach ausgefallen. Dadurch iſt der Spe- 
bulation ein breites Feld eingeräumt worden. Swar 
find von der Bank Polſbi unzweifelhaft größere 
Dalutabeträge auf ausländiſche Börjen zum Aufbau- 
fen der Slothbeträge geworfen worden, um dadurch 
der ausländiſchen Spebulation die Waffe aus der 
Hand zu ſchlagen. Sur Steuerung der Spebulation 
im Inlande hat man jedoch bisher noch nichts unter- 
nommen. 2 ER 

Das wenig tatkräftige Eingreifen der Banb 
Polſbi ſowie die Derjchiedenheit der Meinung zwiſchen 
Präſidenten der 
Bank Polſbi, Karpinſbi, haben Grabſbi veranlaßt, 
feinen Urlaub endgültig abzubrechen, um von Mar- 


ſchau aus, die Stützungsabtion des Sloty n 
on- 


zu leiten. Es haben bereits eine Reihe von 
ferenzen ſtattgefunden und man erwartet allgemein, 
daß am 14. Auguft eine ſtarbe Intervention der Bank 
Polſbi einfeken wird. Der 14. Auguft ſoll die Wen- 
dung bringen und auch der Spebulation an den 
ſchwarzen Börjen den Garaus machen. 

Wollen wir alſo auf den 14. Augujt warten. 


In Polen werden ſtaatliche Dokumente 
| gefälſcht. 


Eine klare Sprache des früheren Staatspräfidenten 
Pilſudſki. a 
Anläßlich der in Warſchau ſtattgefundenen Le⸗ 
gionärtagung hielt Pilſudſki eine Rede, in der er u. a. 
folgendes über das heutige Polen ausführte: i 
„Ein verderblicher Faktor greift verheerend um 
ſich: die Protektionswirtſchaft. Wer es nicht verſteht, 
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4. Klaſſe finden. 


Vr. 96. 


Bücklinge zu machen — gerät in Vergeſſenheit. Auf 
den höchſten Poſten ſtehen Leute, die dahin nur durch 
ihre aufgeblaſene Selbſtverherrlichung gelangt ſind. 
älſchungen findet man auf Schritt und Tritt. 
Is ich neulich im Stab die Dokumente über das Jahr 
„1920“ durchſah, ſtellte ich feſt, daß ſie gefälſcht 
waren.“ 

Dieſe Ausführungen des Marſchalls haben eine 
Aufklärung nötig. Man muß feſtſtellen, wer Fälſchun⸗ 
gen in den Staatsarchiven und zu weſſen Gunſten 
vornimmt. 


Der Ueberpatriot Burſche. 


Er will wieder einen Orden haben. 


In Stockholm tagt ſeit einigen Tagen die 
„Weltkonferenz für praktiſches Chriſtentum“. In einer 
Sitzung beſchäftigte ſich der Kongreß auch mit der 
Minderheitenfrage ſowie mit den Optantenausweiſungen. 
Biſchof Burſche konnte nicht umhin, für die polniſchen 
Chauviniſten eine Lanze zu brechen. a 

Was dieſer famoſe Biſchof ſagte, iſt für Burſche 
als Menſchen und Geiſtlichen bezeichnend, denn er ſagte, 
daß die nationalen Minderheiten in Polen gegen ihr 
neues Vaterland Loyalität lernen müßten. Natürlich 
meinte der Burſche damit die deutſche Minderheit, wenn 
er es auch vielleicht vermieden hat, die deutſche Minder⸗ 
heit direkt zu nennen. Er ! 

Wir gönnen ihm die Freude! Hoffentlich zeigen 
ſich der „Weſtmarkenverein“ und die Warſchauer Auf⸗ 
traggeber erkenntlich, denn auf ſeiner Bruſt würde ſich 
gerade noch ein Plätzchen für einen Orden 3. oder 
Und es gibt doch nichts Schöneres 
als Schellengeläute und eine ...! Nicht wahr, Burſche? 


Der Lemberger Prozeß. 


In der Sonnabendſitzung wurde der Unter- 
ſuchungsrichter Rudba verhört. Die Derfeidiger 
ſtellten an den Seugen über 100 Fragen, die vom 
Dorſitzenden nicht zugelaſſen wurden. In der Nach- 
mittagſitzung verſuchte Mybietyn dem Anterſuchungs- 
richter Kudba zu beweſſen, daß die von ihm gelei- 
tete Unterjuchung in falſcher Richtung geführt wurde. 
Mhy'bietyn behauptet, Kudba habe ihm Einzelheiten 
über den Prozeß anvertraut, die er außer dem Ge— 
richt niemanden anvertrauen darf. Die Verteidiger 
beantragten aus dieſem Grunde die Sulaſſung wei— 


terer Seugen. 


Erneute Sturmſzenen 
im deutſchen Reichstag. 


Während der Beratung über die Zoll- und Steuer⸗ 
vorlage kam es zu heftigen Auftritten. Die kommuni⸗ 
ſtiſchen Abgeordneten trieben Obſtruktion und beſchimpften 
die Redner aus den anderen Lagern. Da die Ermah⸗ 
nungen ſowie die Ordnungsrufe des Reichstagspräſidenten 
nichts halfen, ſah ſich dieſer gezwungen, die Hilfe der 
Polizei in Anſpruch zu nehmen, die einen Teil der 
Kommuniſten aus dem Saale entfernte. Da bei 
Wiederaufnahme der Sitzung die im Saal gebliebenen 
Kommuniſten weiter Krach ſchlugen, ſo mußte die Polizei 
erneut eingreifen. Erſt als ſie alle Kommuniſten ent⸗ 
fernt hatte, konnten die Beratungen fortgeſetzt werden. 


Ermordung des früheren deuffchen 
Außenminiſters Rofen. 


In Breslau find der ehemalige deutſche Außenminifter ſowie 
ſein Diener in ihrer eigenen Wohnung ermordet worden. Ueber 
die Arſachen des Mordes iſt man verſchiedener Meinung. die 
zeinen nehmen an, daß es ein polltiſcher Mord iſt, die anderen 
wieder, daß es ih um einen gewöhnlichen Raubmord handelt. 


Konkurserklärung bei Stinnes. 


Die Schuldenlaft, die auf dem Stinnesſchen 
Konzern laſtet, deſſen Stützung eine Reihe von Pri- 
watbanken übernommen hat, erweiſt ſich immer unfrag- 
barer für das geſamte Unternehmen, zumal die Sin- 
ſen, welche die Banben verlangen, unverhältnismäßig 
hoch ſind. Wie verlautet, beabſichtigt die Familie 
Stinnes einen regelrechten Konkurs anzumelden, um 


ſo wenigſtens einen Teil ihres Dermögens zu retten. 


Das geſamte während der Inflation am deut- 
ſchen Dolbe geraubfe Vermögen iſt jedenfalls verlo- 
ren gegangen — aber nur, um in die Hände zahlreicher 
Banken überzugehen. Man bann ſich denken, wie 
ein ſolcher Fall von der Kechtspreſſe ausgebeutet 
worden wäre, wenn es ſich dabei um eine Angele- 
genheit der Linke parteien gehandelt hätte. So aber 
begnügt ſich die Kechtspreſſe damit, die Stinnespleite 
nur zu regiſtrieren. 


Der unbequeme Dandervelde. 
Briand will ihn nicht in London mitreden laſſen. 


Entgegen früheren Meldungen wird der belgiſche 
Außenminiſter Vandervelde an der Londoner Zuſammen⸗ 
kunft Briand— Chamberlain nicht teilnehmen. Briand 
ſcheint zu wünſchen, daß die Londoner Ausſprache auf 


eine Diskuſſion zu zweien beſchränkt werde, da man 
nach dem 


jüngſt in London überreichten belgiſchen 


Z o Ds 6% Dol esel g 


Memorandum berechtigten Grund zu der Beſorgnis zu 
haben glaubt, daß von Belgien nicht nur keine Unter⸗ 
ſtützung Briands, ſondern in vielen Punkten ſcharfe 
Oppoſition zu erwarten iſt. Vandervelde hat die geplante 
Reiſe aufgegeben. 

Vandervelde iſt ein unbedingter Gegner des Im⸗ 
perialismus und einer Politik, die trotz aller friedlichen 
Reden nur das Gegenteil von Völkerverſtändigung 
erreicht. Darum ſoll er in London nicht dabei ſein. 
Aber auszuſchalten iſt Belgien aus dem Rat der Alliier⸗ 
ten nicht und ſeiner Stimme, die nun ein Sozialiſt 
führt, bleibt ihre Kraft für die Entſcheidung erhalten. 


Die Londoner Konferenz über 
den Sicherheitspakt. 


Der franzöſiſche Außenminiſter Briand iſt am 
Montag in London eingetroffen und wird mit Cham: 
berlain mehrere Konferenzen über den Sicherheitspakt 
abhalten. 

Briands Bemühungen werden dahin gehen, Cham⸗ 
berlain davon zu überzeugen, daß Deutſchlands Eintritt 
in den Völkerbund für das Zuſtandekommen des Sicher⸗ 
heitspaktes notwendig ſei. 

Die Zeitungen beider beteiligten Länder ſind ſicher, 
daß es den Außenminiſtern gelingen werde, eine Ver⸗ 
ſtändigung über ſämtliche Punkte zu erlangen. 


Frankreichs Krieg in Syrien. 


Die amtliche franzöſiſche Darſtellung führt die 
erlittene Schlappe auf den Abfall der eingeborenen 
Gruppen zurück, die es dem Gegner ermöglicht haben 
ſollen, die aus Damaskus zur Unterſtützung der bela⸗ 
gerten Garniſon von Souida abgehenden Kolonne unter 
dem Kommando eines Generals zu überfallen und zu 
zerſprengen. Die nationaliſtiſchen Blätter, die den der 
Linken naheſtehenden General Sarrail für die Ereigniſſe 
verantwortlich machen und den Aufſtand als die Wir⸗ 
kung einer Reihe von Provokationen durch die von ihm 
ernannten lokalen Befehlshaber hinſtellen, machen bei 
dieſer Gelegenheit Enthüllungen über die franzöſiſchen 
Koloniſierungsmethoden, die auch auf die 
Ereigniſſe in Marokko ein neues Licht werfen. 

Der Aufſtand der Druſen nimmt an Stärke und 
Ausdehnung beſtändig zu. Das ganze Hinterland von 
Beirut und Damaskus ſoll ſich in heller Auflehnung 
befinden. Marokkotruppen, die eben nach der nord⸗ 
afrikaniſchen Front verſchifft werden ſollten, ſind zurück⸗ 
gehalten worden und marſchieren eilig in das Auf⸗ 
ſtandsgebiet. 


Gleiche Brüder. 
Die Faſchiſten » Internationale. 


Der Bund der „erwachenden Ungarn“ plant 
für September eine Nomreiſe. Die Teilnehmer an 
der Fahrt werden ſchwarze Hemden tragen und 
Muſſolini ſowie dem Grabe des unbebannten ifalie- 
niſchen Soldaten einen Beſuch abſtatten. Aus Un— 
garn werden ironijche Proteſte der liberalen Preſſe 
gegen die nationaliſtiſche Huldigung vor einem feind 
lichen unbekannten Soldaten und dem auswärtigen 
Regierungschef gemeldet. N 


Die Faſchiſtenheerſchaft in Italien 


Das Regime der „Schwarzhemden“, das dem 
Parlament der Form nach zwar ſeine Rechte noch 
nicht genommen hat, ihm aber jede prabtiſche Befä- 
tigung unterbindet, was ſeinerzeit bekanntlich zum 
Austritt der oppoſitionellen Abgeordneten geführt 
hat, iſt durch die letzten Wahlen wieder geftärkt 
worden. Es iſt angeſichts des rüchſichtsloſen Terrors, 
den die Regierungspartei ausübt, nicht verwunder— 
lich, daß die Oppoſition immer mehr an Gelfungs- 
braft und Widerſtandsfähigbeit verliert. So hat 
kürzlih einer der Führer der oppoſitionellen Abge- 
ordneten, Orlando, auf ſein Mandat verzichtet, was 
von den Faſchiſten als Sieg ihrer Partei ausgelegt 
wird. Demgegenüber hat Orlando erblärt, daß er 
nur als Proteſt gegen die Terroriſierung der Oppo- 
ſition, der auch er ſelbſt zum Opfer gefallen iſt, auf 
ſein Mandat verzichtet hat. Orlando, der ſich in 
ganz Süditalien einer gewiſſen Popularität erfreut, 
hat durch ſeinen Küchteitt eine begreifliche Erregung 
hervorgerufen. 

Wie verlautet, ſollen ſämtliche Oppoſitionsführer 
beſchloſſen haben, dem Beiſpiele Orlandos zu folgen 
und ihre Mandate ebenfalls niederzulegen. 

Es iſt anzunehmen, daß die Bevölberung eine 
derartige Anterdrückung einzelner Bevölberungsteile 
ſich auf die Dauer nicht wird gefallen laſſen, jo daß 
die Oppoſition ſich früher oder ſpäter Geltung ver- 
ſchaffen wied. 


Die Lage in China. 
Die antiengliſche Bewegung im Wachſen begriffen. 

Die Arbeiterbewegung in China, die für Eng- 
land immer gefährlichere Formen anzunehmen droht, 
zielt dahin, durch einen allgemeinen Streit eine voll- 
kommene Unterbindung der Geſchäftstätigbeit und 
Schiffahrt herbeizuführen. Es iſt bezeichnend, daß 
die chineſiſchen Kaufleute, unter Nichtachtung jeglichen 


1 


3 


nationalen Sufammengebörigkeifsgefühls, eine Refo- 
lution angenommen haben, in der fie gegen dieſe 
Beſtrebungen der Arbeiter profeftieren, da fie be- 
fürchten, daß dieſe Maßnahmen ihrem eigenen Han- 
del ſchaden werden. Ne 

Die engliſche Regierung bemüht ſich, in dieſem 
Suſammenhange die Forderungen der Arbeiter als 
nur öbonomiſcher Natur binzuftellen, während fie 
ihnen jede politiſche Bedeutung abſpricht. 

In der engliſchen Geſandtſchaft in Pebing ſind 
60 chineſiſche Bedienſtete in den Ausſtand getreten, 
von denen die meiſten über 20 Jahre hindurch im 
Dienſt der Engländer geſtanden haben. 


Lokales. 


Die Verteilung der Talons und Auszahlung der 
Anterſtützungen. Der Magistrat gibt bekannt, daß in der 


nächſten Woche die Verteilung der Talons für die Zeit 


vom 10. bis zum 16. Auguft d. J. ſowie die Auszahlung 
der Arbeitsloſen-Unterſtützungen für die Zeit vom 3. bis 
zum 9. Auguſt d. J. in den bisherigen Räumen und in 
der in den betreffenden Büros angebrachten Reihenfolge ſtatt⸗ 
finden wird. Ein jeder, der ſich zum Erhalt eines Talons 
oder einer Unterſtützung meldet, muß folgende Dokumente 
vorzeigen: Perſonalausweis, Abrechnungsbuch, eine Le⸗ 
gitimation des Arbeitsamtes reſpektive ein Unterſtützungs⸗ 
talon. 

Die Anterſtützungsgelder für die Angeſtellten 
verteilt. Wie gemeldet, fand am Sonnabend die Kon— 
ferenz des Vorſtandes der Berufsverbände ſtart, in der 
die 30 000 Zloiy zur Verteilung gelangten. Die Auszah 
lungen werden in kürzeſter Zeit vorgenommen werden. 

In der geſtrigen Beſprechung der Angeſtelltenver⸗ 
bände mit dem Leiter des Arbeitsamtes, Syſka, wurde 
beſchloſſen, die Unterſtützungen nur an diejenigen Ange⸗ 
ſtellten zu zahlen, die Familienväter find und ihre Ber 
ſchäftigung nach dem 1. März I. J. verloren haben. 


Ein neues Abkommen in der Eiſeninduſtrie 
Geſtern ſind Delegierte des Metallarbeiterverbandes nach 
Warſchau gereiſt, um in einer gemeinſamen Konferenz mit 
den Arbeitgebern ein neues Abkommen zu unterzeichnen. 

Der Streik bei Poznanſki. Der Streik in der 
Poznanſtiſchen Fabrik dauert weiter an. Heute findet 
eine Konferenz der Mrbeitervertreter mit der Direktion 
ſtatt, in der verſucht werden ſoll, den Konflikt zu beſeitigen. 


Der Landarbeiterſtreik beigelegt. Die Schieds⸗ 
kommiſſton im Streit zwiſchen den Landarbeitern und 
Gutsbeſitzern ſetzte feſt, daß die Entſchädigung für den 
Wert eines Zentner Roggens nicht niedriger als 25 Zloty 
fein darf. Den Tägelöhnern und Saiſonarbeitern wurden 
Prämien zugeſprochen. 

Der Dollar 5,70. Geſtern zeigte der Dollar wieder 
eine ſchwächere Tendenz und wurde mit 5,70 verkauft. 
Hervorzuheben ift, daß dies ohne Intervention der Bank 
Polſkt erfolgt iſt, ſo daß die allgemeine Lage ſich zu 
beſſern ſcheint. Dagegen hat der Zlotyſturz in der Textil⸗ 
induſtrie bereits Folgen gezeitigt: eine gewiſſe Abneigung 
und ein Vertrauensſchwund dem Zloty gegenüber hat ſich 
nicht vermeiden laſſen; wenn ſich dies in den Preiſen auch 
noch nicht auswirkt, ſo unterläßt man es doch, Abſchlüſſe 
auf längere Dauer in Zloty währung vorzunehmen. 

Der Kampf um die Fleiſchpreiſe. Geſtern erſchienen 
Fleiſchermeilſter der Vororte deim Wucheramt und erklärten, 
daß die von den Innungsmeiſtern geforderten Preiſe 
entſchieden zu hoch ſeien. Sie werden neue, ermäßigte 
Preiſe für Fleiſchwaren vornehmen. Auf Grund dieſer 
Erklärung hat das Wucheramt beſchloſſen, die Herabſetzung 
der Fleiſchpreiſe vorzunehmen, 

Wegen Lebensmittelaufkaufs bei den nach Lodz 
kommenden Bauern wurde Abram Szydlowſki, Pieprzowa⸗ 
ſtraße 14, durch das Wucheramt zu drei Tagen bedingungs⸗ 
loſem Arreſt verurteilt. 

Veſtrafte Geldfälſcher. Vor einiger Zeit tauchten 
des öfteren falſche I und 2 Zlotymünzen ſowie 50 Groſchen⸗ 
ſtücke auf. Der Polizei gelang es, drei Verſchleißer des 
Falſchgeldes zu verhaften: Stefan Smulſki, Juljan Majewfti 
und Konſtanty Kubiak. Am vergangenen Sonnabend 
fand die Verhandlung im Bezirksgericht ſtatt, in deren 
Verlauf die drei Angeklagten für ſchuldig befunden und 
mit Gefängnisſtrafen von 6 bis 18 Monaten beſtraft wurden, 

Bedeutender Diebſtahl. Durch Einbruch gelangten 
am Sonntag Diebe in das Juweliergeſchäft von Peszes, 
Petrikauer 69, und ſtahlen 12 Brillantringe im Werte 
von 9000 Zloty. N 


Selbſtmordverſuche. Die in der Rokicinſka 8 wohn⸗ 
hafte 28 jährige Marie Salinſka nahm in ſelbſtmörderiſcher 
Abſicht Eſſigeſſenz zu ſich. Sophie Brenoch, wohnhaft in 
der Ziegelſtraße 30, trank eine giftige Säure, um ihrem 
Leben ein Ende zu machen. In beiden Fällen ertellte 
ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe, 

Der 26-jährige Leutnant Eduard Bialkowſki trank 
— angeblich aus Liebesgram — Salzſäure; der Selbſt⸗ 
mörder wurde in das Militärhoſpital an der Panfkaſtr. 
gebracht. — Die Sierakowſkaſtr. 37 wohnhafte Chorazet 
verſuchte ſich das Leben zu nehmen, indem ſie eine giftige 
Flüſſigkeit zu ſich nahm. — Mit Sublimat verſuchte ſich 
die 25 jährige Dienſifrau Wladnflawa Sobolewika, Naru« 
towicza 31, zu vergiften. Sie wurde nach dem Poznanſki⸗ 
ſchen Hoſpital gebracht. — Erhängt hat ſich der 56-jährige 
arbeitsloſe Anton Kupczynſki. Der eingetroffene Arzt 
konnte nur noch den Tod konſtatieren. — Im Dorf Kra⸗ 
ſchew vergiftete ſich das 26 jährige Dienſtmädchen Sophie 
Bieniek, die Schwefelſäure zu ſich nahm. Sie wurde nach 
dem Hoſpital an der Drewnowfkaſtraße gebracht. 


En 


Te, 


* 
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Bon der Borortbahn überfahren. Am Sonnabend 


geriet der 34 jährige Fuhrmann Walenty Prszewa aus 
Ozorkow auf der Zgierzer Chauſſee in betrunkenem Zu⸗ 
ſtande unter die Räder der Straßenbahn. Der Verunglückte 
wurde nach dem Poznanfkiſchen Hoſpital gebracht. 


11. Staatslotterie. 
5. Klaſſe — 3. Tag. 


Hauptgewinne: 


Zloty 1000 auf Nr. 33580 
1. 500 auf Nr. Nr. 33327 39130 
l. 400 auf Nr. Nr. 8720 18806 30554 39033 
31. 300 auf Nr. Nr. 4128 4921 4955 5481 9185 9549 
11566 17234 18080 21056 25130 28042 31310 31940 34988 39571 
40569 43123 45564 
31. 250 auf Nr. Nr. 911 1099 1908 4892 7032 8079 8199 
9174 9369 9447 11350 13533 14214 17477 17726 18485 19217 
19525 20006 21479 22965 23181 23277 23887 24562 27608 28651 
30247 31718 33099 34024 36159 37768 38589 39310 40026 40371 


40398 40514 40632 41343 42682 42810 43519 44469 45519 46078. 


5. Klaſſe — 4. Tag. 
Hauptgewinne: 


Zloty 500 auf Me. 41 088 

31. 400 auf Nr. Nr. 10 422 14973 16309 18337 18 882 
23 215 24.062 40 523 47111 

31. 300 auf Ne. Me. 1776 9034 9118 10 o30 13105 14.029 
15 018 18 066 18138 21 797 21807 22568 22571 25 545 29 538 
80 372 31 686 33282 33 956 34 818 34 948 35 411 35862 38 922 
46 437 47805 

31. 250 auf Nr. Ne. 136 1315 1949 2314 4499 5376 7899 
8042 9621 12182: 13 880 14020 14681 15995 17212 17593 
20 663 22189 22245 23582 23910 24221 24370 24795 24935 
25058 26 946 27137 21393 28 065 30 763 32 672 34 626 35810 
Zen 38 313 39 737 41330 41456 44033 44 101 46 627 48 592 


Dereine. 


Das große Poſaunenfeſt des Jünglingsvereins der St. Jo- 
hannisgemeinde nahm am vergangenen Sonntag, begünſtigt 
vom ſchönſten Wetter, einen glänzenden Verlauf. Das Feſt 
wurde am Vormittag mit einem feierlichen Gottesdienſt in der 
St. Mitthälkirche eingeleitet, wonach vom Turme der Kirche 
herab der Poſaunenmaſſenchor einige Choräle vortrug. Am 
Nachmittag fand im Garten „Sielanka“ das eigentliche Feſt ſtatt. 
Scharenweiſe ſtrömte die deutſche Bevölkerung aus Lodz und 
Umgebung nach dem Garten und bald erwies ſich dieſer als viel 
zu klein, wies doch die Beſucherzahl über 4000 Perſonen auf. 
Außer den Lodzer Poſaunenchören und zwar dem Chor des 
feſtgebenden Vereins, der Brüdergemeinde ſowie dem Matthäi 
chor, wirkten mit die Poſaunenchöre der Gemeinden: Petrilau, 
Helensw, Ozorkow, Radom, Tomaſchow, Brzeziny, Markuwka, 
Konſtantynow, Wiaczyn, Pabianice, Juſtynow, Karolew, Stoki, 
Alexandrow, Nowoſolna, Zaierz, Andrzejow, Wykno, Königsbach, 
Effingshauſen, Ruda Pabianicka und Rokicie. Einzeln und im 
Maſſenchor trugen die Chöre verſchiedene Muſitſtücke vor und 
man kannte gar manche gute Leiſtung feſtſtellen. 

Ein Glücksrad, Floverſchießen, chineſiſcher Maulwurf, das 


Glocken- und Turmſpiel erfreuten ſich eines regen Zuſpruches. 


Die Turnerriege des Jünglings vereins der St. Johannisgemeinde 
trug am Reck einige exakt ausgeführte Turnübungen vor. Am 
Abend fand auf dem Waſſer eine venezianiſche Nacht ſtatt, die 
bei dem Publikum lebhaften Beifall hervorrief., Im Verlaufe 
des Nachmittags hielt Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich in 
deutſcher und polniſcher Sprache markante Anſprachen. Durch 
das gute Gelingen des fFeites dürfte die Kaſſe des Jünglings- 
vereins ſowie der Baufonds der St. Matthäikirche einen be- 
trächtlichen Zuſchuß erhalten haben. 


Sport. 


L. Sp.⸗ u. Ty. — K. K. S. 2:3 (1:1) 


In der erſten Halbzeit verlief das Spiel wenig intereſſant. 
Beſondere Leiſtungen waren nicht zu ſaßen. Auch das Tempo 
ließ viel zu wünſchen übrig. Anſtoß hakte E. K. S. Radomſpi 
bet den Ball vor und gibt ihn an Janczyb. Dieſem gelingt es, 
in der 9. Minute das erſte Tor zu ſchießen. Das Ausgleihstor 
für den L. Sp. u. To. ſchoß Fiſcher in der 35. Minute. 

Nach der Pauſe legen ſich beide Mannſchaften mehr ins 
Seng. Das Tempo nimmt an Schärfe zu und auch die Plan- 
lofigkeit der erſten Halbzeit weicht einem techniſch beſſeren Spiel. 
Don der Stürmerreihe der E. K. S. wurden einige ſehr ſchöne 
Kombinationen durchgeführt. Janczyb und Eichecki hatten ihren 
guten Tag. Ihrer Enepgie und vorzüglichem Spiel ſind die 
zahlreichen Dorſtöße zuzuschreiben. In der 11. Minute erzielte 
E. K. S. das 2. und in der 14. Minute das 3. Tor. Nach dieſen 
Erfolgen übergehen die Sportler in die Offenſive. Ihre Angriffe 
bedrohen des öfteren das gegneriſche Tor. Doch meiſtens erfolglos. 
Eeſt zurz vor Schluß gelingt es Herbſtreich das 2. Tor zu ſchießen. 

Don den Sportlern find die Derteidiger Milde und Wildner 
hervorzuheben. Piltz war nicht beſonders disponiert, ebenſo 
Pogodzinſbi. Wieliſchek war wie immer ſehr emſig, doch ſpielte 
er die Bälle ziemlich planlos den Stürmern zu. Don den Sfür- 
mern tat ſich nur Herbſtreich hervor. Franzmann konnte nicht 
zu Worte kommen, da er meiſtens von Jaſinſbi in Schach 
gehalten wurde. 

N Schiedsrichter war Herr Fiedler. Wir haben bereits 
während der vorigen Spielzeit über dieſen famoſen Schiedsrichter 
unſer Urteil gefällt. Dieſem Arteil haben wir nach dem geſtrigen 


Salanterie waren 
Jeder Art Herren-, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 


Derein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 15. Auguſt 1925, findet im 
Garten der Tuchmacherinnung, Reiterſtr. 13, ein 


Sternſchießen 


ſtatt, wozu die Herren Mitglieder nebſt werter 

Familie, ſowie Freunde und Gönner des Ver⸗ 
eins herzlichſt eingeladen werden. 

Eintritt 1 Zloty, Kinder 50 Groſchen. — Bei 


ungünſtiger Witterung findet das Feſt am darauf⸗ 
folgenden Sonntag, den 16. Auguſt, ſtatt. 


940 Die Berwaltung. 


Gegen Vorzeigung 
diefer Anzeige wird 


Jod zer Dolbescthinng 


Spiel hinzuzufügen, daß Herr Fiedler ſich als Schiedsrichter nur 
noch verſchlechtert hat. Er ift auf dem Platze als Schiedsrichter 
völlig unmöglich, auch als Linjeneſchter Kommt er nicht in Frage, 
denn er ift unfähig, das Spiel zu überſchauen; daher die, vielen 
Fehlentſcheidungen. And wenn am Sonntag auch die Tribünen 
in „Kaloſch“-Kufe ausbrachen. jo war dies nur der Ausdruck 
der Empörung über Herrn Fiedler als Schiedsrichter, der im 
Intereſſe des Fußballſports ſich ſchleunigſt ins Privatleben zurück- 
ziehen müßte. A. 


Die Fußballſpiele am Sonnabend und Sonntag. 

In Lo dz ſpielten: , 

Union — Haboah 3:2 (3:0) 

In der erſten Halbzeit beherrjchte Union die Lage. Haboah 
bonnte erſt in der zweiten Halbzeit zu Worte kommen und zwei 
Tore ſchießen. Haboah ſpielte nicht ſchlecht, doch mangelt es noch 
an einem fichareren Sujammenjpiel der Stürmer. Schiedsrichter 
Otto war nicht ſchlecht. 

Sturm — G. M. S. 1:9 (1:1) 

Die Sturmiſten teaten mit 10 Spielern an. Kurz vor 
Schluß der erſten Halbzeit verließ ein Stuemiſt ohne jeglichen 
Grund den Platz, jo daß Sturm mit 9 Mann gegen G. M. S. 
jpielen mußte. 

Rapid — Kadimah 2:0 
T. T. C. — Sg. Tow. Sportowe 4:0 
In Pabianice: f 
Burza — Haboah (Lodz) 5:1 
In Warſchau: 
Legia — Warszawianba 3:2 (3:1) 
In Lemberg: 
Dienna (Wien) — Pogon 3:1 (2:1) 
Vienna (Wien) — Pogon 3:0 (2:0) 
Hasmonca — Lechja 1:0 
In Krakau: 
Haboah (Grab) — Mabbabi 1:1 (1:0) 
Slavia (Tihehei) — Wista 1:0 (1:0) 
In Poſen: 
Toerebves (Ungarn) — Warxta II 
Toerebves — Warta ! 


Aus dem Reiche. 


Konſtantynow. Stadtratſitzung vom 4. 8. 25. 
Die Sitzung wurde vom Bülrgermeiſter F. Gryſel um 
8 Uhr abends eröffner. Nach Verleſung des Protokolls 
der vorherigen Sitzung ſowie nach Berichterſtattung über 
die gefaßten Beſchlüſſe der letzten Sitzung gelangte das 
von der höheren Behörde mit einigen kleinen Aenderungen 
beſtätigte Budget zur Annahme. Nachdem die Frage der 
Beſoldung der Magiſtratsmiiglieder erledigt worden war, 
wurde das Etatsſtatut für die Magiſtratsbeamten ange 
nommen. Es wurden der Bürgermeiſter, Vize Bürger⸗ 
meiſter ſowie die übrigen Magiſtratsbeamten in eine 
höhere Gehaltsfategorie eingereiht. Den Schöffen wurde 
ein Monatsgehalt von 31. 300 zuerkannt. Darauf wurde 
die Auswirkung einer Anleihe von Zl. 150000 zum Aus⸗ 
bau der Stadt, beſonders der Straßen, vom Stadtrat 
gutgeheißen. Auch der Antrag zwecks Aufnahme einer 
Anleihe zum Bau eines neuen Magiſtrats wurde ange⸗ 
nommen. Zu Gerichtsſchöffen wurden folgende Bürger 
gewählt, u. zw: Kirchhof Johann, Stv. der P. P. S., 
Hintz Theodor, Stv. der D. A. P., Rodakowſki Boleſlaw, 
Feige Johann; Stellvertreter: Feige Berthold, Oleſchko 
Adam, Marks Johann und Workert Johann. In die 
Kommiſſion zum Kampf gegen Teuerung und Wucher 
wurden gewählt: Pech, Klikauer Joſeph l. Stamm Gu⸗ 
ſtav, Gonſki, Aron Schiſa, Iczak Michal. Zum Schluß 
wurde ein Antrag des Stadiverordneten Alex Eierkuchen, 
D. A. P., eingebracht, der beſagt: die Stadt Konſtantynow 
in eine niedrigere Steuerklaſſe einzureihen. da die Stadt 
durch den Krieg furchtbar zerſtört wurde und gelitten hat. 
Dieſer Antrag wurde einſtimmig angenommen. Konſtan⸗ 
iynow gehört bisher der 3. Kategorie an. 

Pabianice. Silberhochzeit. Am Freitag, den 
14. Auguft, begeht Herr Reinhold Schilhabel mit feiner 
Ehefrau Wanda geb. Arnhold das Feſt der ſilbernen 
Hochzeit. Den vielen Glückwünſchen, die an dieſem Tage 
dem Jubelpaar von der Familie und dem großen Bekann⸗ 
tenkreiſe entgegengebracht werden, fügen wir auch die 
unſrigen zu. 

Zyrardow. Die Arbeitsloſigkeit hat hier in 
der letzten Zeit bedeutend zugenommen. Der Magiſtrat 
hat beſchloſſen, Inveſtitionsarbetten vorzunehmen, kann 
dieſen Beſchluß aber nicht ausführen, da eine bei der Re⸗ 
gierung beantragte Anleihe von 750 000 Zloty nicht ge 
währt wurde. In den Fabriken werden Reorganiſationen 
und Reduktionen vorgenommen. 


Warſchau. 


4:0 (2:0) 
1:2 (1:2) 


Der Prozeß gegen die drei 


Kommuniſten, die am 17. Juli den Straßenkampf 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
10 Prozent Rabatt 0 ee 


Aelteſte Webutenfilienfabrit G. Richard Petzold 


vorm. Reinhold Jurk, Lodz. Karolaſtraße 30, 
empfiehlt ſich einer geſchãßten Kundſchaft. 


Nr. 96 


mit der Polizei führten, wurde auf den 19. Auguſt feſt⸗ 
gelegt. Hübner, Rutkowſki und Kniewſki werden vor das 
Feldgericht geltell', Die Verzögerung im Termin des 
Prozeſſes erfolgte durch die Bemühungen des Gefängnis⸗ 
Arztes, die verwundeten Kommuniſten bis zum Prozeß 
einigermaßen herzuſtellen. a 

— Autounglück, Der Rechtsanwalt Jakob Natan⸗ 
ſon fiel geſtern einem tragiſchen Unglücksfall zum Opfer. 
Als er in einer Autodroſchke aus Otwock, wo er bei ſeiner 
Frau weilte, zurückkehrte, platzte die Achſe der Droſchle. 
Das Auto ſtüczte um. Natanſon wurde in ſchwerem Zu⸗ 
ſtande nach Otwock gebracht, wo er ſtarb. 

— Die Metallarbeiter hielten geſtern im 
Zirkus eine Verſammlung ab, in der ſie beſchloſſen, den 
Ausbruch des Streiks vom Ausgang der Konferenz mit 
den Regierungsvertretern abhängig zu machen. Kommu⸗ 
niſten verbreiteten in der Verſammlung Flugblätter, wobei 
es zu Schlägereien kam. Ein Verſammlungsteilnehmer. 
wurde ſchwer verletzt und iſt nach dem Hoſpital gebracht worden. 

Spala. 5 Perſonen ertrunken. Auf der Pi⸗ 
lica ereignete ſich in der Nähe von Spala ein ſchwerer' 
Unglücksfall: ein Boot mit 7 Inſaſſen kenterte, von denen 
nur 2 gerettet werden konnten. Die Leichen der auf diefe: 
tragiſche Weile ums Leben Gekommenen konnten bisher: 
nicht geborgen werden. Die Ertrunkenen find 3 Brüder 
Domaradzkt und 2 Brüder Wtatrowſki. 

Kattowitz. Um den Achtſtundentag. Durch, 
Verfügung des Arbeits miniſteriums verpflichtet der Act» 
ſtundentag als erſte die Koks und Hüttenwerke in Kö⸗ 
nigshütte, die Hütte „Zgoda“ ſowie die Werke „Deutſche⸗ 
Nicolswerke“. In den anderen Werken ſoll der Acht 
ſtundentag etappenweiſe eingeführt werden. 


8 Kurze Nachrichten. 


Die Witwe Henryk Sienkiewiczs, des polniſchen⸗ 
Schriftſtellers, iſt am Sonntag in Kratau geſtorben. 

Die engliſche Labour Party ändert ihren Namen. 
Die größte Arbeiterpartei Englands, die Labour Parity, 


* 


beabſichtigt, auf dem nächſten Parteitag ihren Namen auf 


„Sozlaliſtiſche Partei Englands“ zu ändern, 

40 Touriſten in den Abgrund geſtürzt. Eine zur 
Grotte Rodan (Alpen) führende Brücke brach in dem. 
Augenblick, als ſich gerade 40 Perſonen darauf befanden, 
zuſammen. Die Touriſten ſtürzten in den Abgrund. Die: 
Unglücklichen konnten nur mit großen Schwierigkeiten ge⸗ 
borgen werden, 15 Perſonen haben ernſtliche Verletzungen 
davongetragen. 

Eiſenbahnunglück. Auf der Linie Epanndorf— 
Werden ſtieß der Münchener Schnellzug mit einem Güter- 
zug zuſammen. Die Lokomotiven ſowie einige Wagen: 
entgleiſten, wobei zwei Perſonen getötet und gegen 30 ver⸗ 
letzt wurden. 

Grubenunglück. In der Grube Waldenburg bet, 
Breslau wurden durch einen Erdrutſch 7 Arbeiter ver⸗ 
ſchüttet, von denen nur 5 gerettet werden konnten. 2 wurden: 
als Leichen geborgen. 

Tanzen zur Hebung der Religtoſität. Der Auto⸗ 
mobiltönig Henry Ford hat den amerikaniſchen Kirchen 
geraten, zur Hebung der Religiofität einen Tanzboden im: 
den Kirchen einzurichten, da ſonſt die junge Generation, 
der Kirche entfremdet würde. Die Kritiker gegen dieſen 
Vorſchlag beſchwichtigte Ford mit dem Hinweis, daß bier 
Bibel ausdrücklich das Tanzen fanktioniert hätte. 

Radio und Alkohol. Die Liverpooler Poltzei hat: 
die intereſſante Beobachtung gemacht, daß die Inſtallation 
von Radioapparaten in Restaurants, Bars und Lilörſtuben⸗ 
zur Folge hatte, daß die Beſucher dieſer Lokale durch das, 
Zuhören der Konzerte und Vorträge ans Trinken ver⸗ 
geſſen. In einer Enquette wurde dies jüngſt beiprodem 
und es iſt begreiflich, daß die dortige Poltzei die Schaf⸗ 
fung von Radioapparaten lebhaft befürwortet, 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Am Mittwoch, den 12. Auguſt l. J., um 7 Uhr abends, 
‚findet im Parteilokal, Zamenhofaſtraße 17, eine außerordentliche 
Vorſtandsſitzung ftatt. Die Anweſenheit aller Vorſtandsmitglieder 
iſt dringend erforderlich. 


Wr 


Infolge Stromunterbrechung 
erſcheint die heutige Folge der „Lodzer Volkszeitung” 
ver/pätet, 


Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Stv. Ludwig Aut, 
Druck: J. Baranowiti, Lodz, Petritauer 109. 
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wahl. Sportanzüge für Damen und Herren 
mit oder ohne Pelz, aus den beſten Stoffen 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 96 


Philiſter in uns. 


Schon ſchimmert, da wir vorwärtsſchauend 
aufwärtsſchreiten, der Abglanz der Morgenröte 
einer neuen Zeit in unſeren Augen, und doch 
bleiben wir nur noch allzuoft mit den Füßen im 
Moraſt des Alten kleben, noch hindern uns tückiſche 
Fußangeln am Wege. Wie ſchwere Ketten laſten 
auf uns die alte Erziehung, die alten Gewohnheiten, 
die alten Laſter, eine überlebte Ideologie, die ſich 
nicht überwunden geben will, der wir überall im 
Leben begegnen, die uns feindſelig anfällt. 

Sind nicht, während wir nun beginnen, die 
Wege ſozialiſtiſcher Erziehung zu ſuchen, die aller⸗ 
meiſten unter uns noch im Ungeiſt des Spießertums 
aufgewachſen, ſind wir nicht erzogen in ſeiner 
Beſchränktheit, in ſeinen Vorurteilen, in ſeiner 
heuchleriſchen Moral, in ſeiner Gier und aufgebla⸗ 


ſenen Armſeligkeit? Viel Selbſtzucht, viel eiſerner 


Wille, viel verzweifelte Kraftanſtrengung hat dazu 
gehört, daß wir uns, als wir ſehend, als wir 
wiſſend geworden, von den Schlacken des Alten 
zu befreien vermochten. Und müſſen wir nicht 
ſtets noch kämpfen, klammert ſich nicht noch immer 
das Alte an uns und will uns nicht freigeben, 
fallen wir nicht oft zurück, waren wir je ſchon 


völlig frei? 


Alte, auch weil er es kennt. 


Der Spießer fühlt ſich als Mittelpunkt der 


Welt, einer Welt, die von der Tyrannis im Ehe⸗ 


gemach bis zum Wirtshaustiſch reicht; ſein Glaube 
iſt der Wucher und ſein Götze der Profit, er rühmt 
ſein „goldenes Herz“, wenn er einem Bettler 
einen Groſchen ſchenkt, und wird zum fanatiſchen 
Anwalt des Rechtes, ſo man ihm eine Semmel ſtiehlt: 
Gott iſt für ihn da, um ſein Eigentum zu ſchützen, 
ſelbſt aber betrügt er mit Wonne ſeinen Bruder. 
Er iſt dumm, will auch nichts wiſſen, verabſcheut 
das Neue um des Neuen willen und preiſt das 
Alle Gefühle in ihm 


ſind verdorrt, ſind ihm läppiſche Unbequemlichkeit, 


Haß und Liebe fremde Gewalten. 
um die Leiden, das Fühlen der Umwelt, er hat 


Was weiß er 


nie verſucht, ſich in den andern hineinzudenken. 
Allen ſeinen Mitmenſchen mißtraut er; wenngleich 


ihr Herz, 


Gatten klammerte. 


er gegen ſie von ſchmalziger Feundlichkeit iſt, hält 
er doch jeden von vornherein für ſchlecht. Er hat 
ein böſes Maul, ſchnüffelt überall herum und weiß 
über jeden häßliche Geſchichten zu erzählen, auch 
wenn er fie aus dem Finger ſaugen muß. Tratſch 
iſt ihm höchſter Lebensgenuß, ihn zu befriedigen, 
bringt er ſogar Phantaſie auf. Und ſeine Moral? 
O, er trieft von Sittlichkeit und wird zum brutalen 
Tier, wenn er glaubt, daß ihm niemand zuſieht. 


Die Macht der Drei. 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 


von Hans Dominik. 
(107. Fortſetzung.) 


Atma ſtand unbeweglich. Mit beiden Armen hatte 
er die Geſtalt Janes aufgefangen, als ſie ihm entgegen⸗ 
lief. Sie hing an feinem Halfe. Er hielt fie nur noch 
mit der Linken umſchlungen. Drückte die Linke feſt auf 
während er mit der Rechten das zarte blonde 
Haupt auf ſeine Schultern niederzog, ihr langſam über 
Stirn und Augen ſtrich. Langſam, wie ſchwere Tropfen 
fielen die Worte von ſeinen Lippen: „Silveſter ... dein 
Mann . . iſt tot.“ 

Jane zuckte zuſammen. Regungslos lag ſie da im 
Arm Atmas, ließ ſich von ihm zu der Bank führen, ſaß 
immer noch in ſeinem Arm neben ihm. 


„Silveſter Bursfeld. ift tot.“ 


bis an das Ohr Dianas, die ſich an den Arm ihres 


Und noch ein drittes Mal wiederholte Atma die 
traurige Kunde, während feine Linke das ſtockende Herz 
anes zuſammenpreßte. 
„Silveſter Bursfeld, dein Gatte, iſt tot.“ 
5 Jane Bursfeld hörte die Worte, phne zu weinen, 
0 dagen. Langſam hob ſie ihr blaſſes Haupt, ſtarrte 
A en ſonnigen Himmel, blickte, ſann und hörte, was 
ma ſprach. 
ip Von der letzten Stunde Silveſters ſprach Atma. Wie 
m der letzte große Wurf gelungen. Wie er feine Ent⸗ 


deckung zur höchſten Vollendung gebracht. 
leiſes 


Die ſtarre Unbewegtheit Janes wurde durch ein 
Zittern erfchüttert, 


In der Stille des Herbſtmorgens drangen die Worte 


ſterben zu ſehen. 


Lodzer Volkszeitung 


Nichts kennzeichnet ihn deutlicher als ſeine Stellung 


zur Frau: in ſeiner Jugend brach er die tauſend 
Blumen und ſcherte ſich den blauen Teufel darum, 
wieviel Weh er damit anſtellte, ob er nicht tauſend 
Leben zerbrach. Weibchen iſt ihm die Frau, und 
Zierpuppe, die er zu des Nebenſpießers Qual mit 
bunten Fähnchen behängt, die im Hauſe aber doch 
nur Sklavin iſt. Aber das Spießerweibchen iſt 
des Geſponſen würdig, alle ſeine ſchönen Eigen⸗ 
ſchaften ſind in ihr in geſteigertem Maße, nur noch 
hemmungsloſer, vorhanden. 

Noch ſind die Spießer in der kompakten 
Majorität, noch ſteckt in jedem von uns ein gutes 
Stück Spießertum. 

Wir ſind Spießer, wenn wir, die wir für 
ſoziale Gerechtigkeit kämpfen wollen, zwiſchen unſe⸗ 
ren vier Mauern Abſolutiſten, gegen unſere Haus⸗ 
genoſſen, unſere Arbeits kameraden etwa brutal, 
gegen Untergebene gar dünkelhaft ſind. Unſer Heim 
iſt nicht unſere Welt, die iſt unendlich weit und 
voll Schönheit, unſere Sehnſucht ſoll es fein, fie 
für uns zu entdecken. Tauſendfaches Neues ſtürmt 
täglich auf uns ein, ſchließen wir uns davor nicht 
ab, gehen wir ihm mit gebreiteten Armen entgegen! 

Wir ſind Spießer, wenn wir uns geſcheit 
genug fühlen, nichts mehr lernen zu müſſen. 

Wir ſind Spießer, wenn wir uns nicht als 
ein Teil der Gemeinſchaft fühlen, uns in ſie nicht 
einfügen. Die Gemeinſchaft als die geordnete 
Summe in ihr denkender, in ihr arbeitender Ein- 
zelweſen iſt höchſtes menſchliches Ziel, für das 
Wohl der Gemeinſchaft zu leben ſchönſte Tugend. 

Wir ſind Spießer, wenn wir nicht an das 
Gute glauben, wenn wir nörgeln, raunzen, zweifeln. 
Gehen wir unſeren eigenen Schwächen auf den 
Grund, kleinliche, engherzige, verbiſſene Menſchen 
nur werden über die andern ſchwätzen, Menſchen, 
die eine Welt erneuern wollen, müſſen fähig ſein, 
ſich über das Gute zu freuen, das Schöne zu ge⸗ 
nießen, ſich für das Wahre zu begeiſtern; verſtehen, 
verzeihen, raten, helfen wird ihr übervolles Herz, 
aber ſie werden niemals Häßliches von ihren Mit⸗ 
menſchen denken, gar Böſes über ſie reden. 

Wir find Spießer, wenn wire nicht die Gefühle 
der andern achten. 

Wir ſind Spießer, wenn wir nicht die Herr⸗ 
ſchaft über unſeren Körper haben. Liebe ſei uns 
nicht frivoles Spiel, körperliche Vereinigung nicht 
ein frecher Spaß, auch nicht die Konſequenz einer 
Schwäche, einer Hemmungsloſigkeit, ſondern die 
bewußte, frei und klar gewollte Ergänzung einer 
ſeeliſchen und geiſtigen Gemeinſchaft, die höchſte 
Vollendung edelſter und reinſter Gefühle. 


Weiter ſprach Atma. Daß Silveſter dahingegangen 
ſei, die letzte Botſchaft Janes im Herzen. Wie fie ihn 
fanden, im Tode noch ein Lächeln auf den Lippen, den 
Depeſchenſtreifen in den erſtarrten Händen. 


Jane hörte es, und ihr ſtarrer Blick leuchtete 
auf. Ihre Lippen zuckten noch, ihre Mienen wurden 
ruhiger. 


Ama ſprach, und langſam ließ der Druck feiner Hand 
auf ihr tief und gleichmäßig pochendes Herz nach. 

„Sein Name und ſein Ruf leben in deinem Schoß 
fort. Sorge für Silvester, indem du für fein Kind ſorgſt 
und lebſt. ..“ 

Er ließ feine Arme ſinken. rei ſtand Jane vor ihm. 
Doch ſein gewaltiger Einfluß wirkte weiter. 
Fühlen, alle ihre Gedanken konzentrierte er auf das kei⸗ 
mende Leben in ihrem Schoß. 

Ein Lächeln trat auf ihre Züge. Ihr Antlitz gewann 
die zarte Röte wieder. So ſchritt fie an Soma Atma 
vorbei. So an Lord Horace und Lady Diana vorüber 
dem Schloß zu. 

In den Armen Atmas hatte ſie das Furchtbare des 
erſten Schmerzes überſtanden. Ihr künftiges Leben, ihre 
ganze Zukunft war dem Erben Silveſters, dem Erben der 
Macht geweiht. 

Diana Maitland ſah Jane auf das Haus zugehen. 
Sie zitterte unter dem Eindruck der Szene. Sie hatte 
gefürchtet, Jane weinen, Jane niederbrechen, Jane 
Und ſah fie ruhig und gefaßt fort 
ſchreiten. 

Sie fühlte die eigenen Knie wanken und ftüßte fi) 
feſter auf den Arm ihres Gatten. 

Atma ſchritt langſam Jane Bursfeld nach. Er kam 
an Lady Diana und Lord Horace vorüber. Sein Schritt 
verzögerte ſich. Er blieb ſtehen. 

Sein Blick umfaßte die Geſtalt Dianas, wie er vorher 
auf der Janes geruht hatte. Voll öffneten ſich ſeine 
Lippen. Glanz ſtrahlte aus ſeinen Blicken. Langſam 


All ihr 


Mittwoch, den 12. Auguſt 1925 


Bekämpfen wir, jeder für ſich, den Spießer, 
der ſich in uns breit macht, deſſen Laſt uns am 
Wege hindert, töten wir den Philiſter in uns! 

K. H. S. 


Wieder einmal das „größte Gebäude 
der Welt“. 


Die Stadt Chicago hat Pläne entworfen für einen 
neuen „Tempel der Landwirtſchaft“, der das größte 
Gebäude der Welt werden ſoll. Er ſoll einen Verſamm⸗ 
lungsraum mit 20 000 Sitzen enthalten, ein Hotel mit 
3500 Zimmern, einen Radioturm, gegen den der Eiffel⸗ 
turm in Paris ein Zwerg ſein wird, eine Vorortbahn⸗ 
ſtation uſw. uſw. 

Natürlich platzt Chicago beinahe vor Stolz über 
die Ausſicht auf ein ſo edles Gebäude. Denn die Größe 
macht es. Es iſt eine Menge von Wolkenkratzern gebaut 
worden, ſolide Blöcke von Stahl und Stein, Stockwerk 
auf Stockwerk übereinander getürmt, aber nirgends iſt 
auch nur annähernd das Koloſſalprojekt Chicagos erreicht. 

Dennoch kann einer kommen und fragen, ob ſich 
das alles lohnt, und wozu es dienen ſoll. Ein ſolcher 
Rieſenbau iſt eine große Sehenswürdigkeit — aber was 
weiter? Auf dieſe Frage, die Chicago ſchon geſtellt 
wurde, iſt keine Antwort erfolgt. 


„Es regnet Fröſche.“ 


Die bulgariſche Zentral⸗Meteorologiſche Station in 
Sofia meldet folgendes Kurioſum: In der Nacht vom 
11. zum 12. Juli fiel ausgiebiger Regen im weſtlichen 
Teil des Landes. In Petrochan führte der Regen und 
Wirbelſturm große Mengen kleiner gelbbrauner Fröſche 
mit, die trotz des Falles von beträchtlicher Höhe unver⸗ 
ſehrt auf dem Boden landeten und vergnügt weiterquakten. 


Das verſchluckte Teſtament. 


Ein franzöſiſches Provinzblatt erzählt die tragi⸗ 
komiſche Geſchichte eines Teſtamentes. Der Pferdehändler 
André Frayſſe war Witwer geworden; ſeine Trauer 
über den Tod ſeiner Frau war nicht allzu groß, denn 
das Geld, das in ſeinem Geſchäft ſteckte, war Eigentum 
der Frau, und dieſe hatte es vorgezogen, einer Ver⸗ 
wandten ihren Beſitz teſtamentariſch zu vermachen. Da 
der Gatte um ſeine Enterbung wußte, ſuchte er gemein⸗ 
ſchaftlich mit ſeiner Mutter eine Möglichkeit, das Teſta⸗ 
ment ungültig zu machen. Sie begaben ſich alſo zur 
Teſtamentseröffnung zum Notar. Die Alte verſuchte 
zunächſt mit großer Beredtſamkeit, den Notar zu be⸗ 
wegen, ihrem Sohn das Teſtament nur für wenige 
Augenblicke zur Einſicht zu überlaſſen. Aber vergebens. 
Als der Notar darauf tief Atem ſchöpfend, mit der 
Verleſung des Teſtaments begann, entriß der Witwer 
dem vor Ueberraſchung unbeweglichen das Schriftſtück 
und ſteckte es in den Mund, um es nach etwas mühe⸗ 
vollem Kauen zu verſchlingen. Die Wut des Notars 
konnte ebenſowenig das verſchwundene Teſtament wieder 
unverſehrt zutage fördern wie die Anklage vor Gericht 
und die Beſtrafung des findigen Witwers. 


ſprach er... ſtockend, abgeriffen, wie von einer fremden 
Macht gerrieben; 

„Geſegnet iſt das Haus. Die Erben zweier Ge 
ſchlechter werden in ſeinen Mauern geboren Sorgt für 
fiel ... Hütet fiel ... Sie tragen die Zukunft ... das 
Schickſal beftimmt fie zu... Großem .“ 

Er ging weiter 8 

„Diana! Was ſagte der Inder? ... Was meinte 
er... Zwei Erben!“ 

— Diana Maitland hatte den Blick zu Boden gerichtet. 
Lord Horace zwang ſie mit ſanfter Gewalt, den Kopf zu 
erheben, ihn anzuſehen. 

„Zwei Erben! Diana! Was meinte Atma'?“ 

„Er ſah und ſagte, was iſt.“ 

„Diana!“ 

„Horace!“ 

Es waren nur zwei Worte, zwei kurze Namen. Aber 
in ihnen lag ihre Zukunft. 

So zärtlich und behutſam führte Lord Horace Lady 
Diana dem alten Stammſchloß der Maitlands zu, als 
habe er den koſtbarſten Schatz im Arm. 


* * 
* 


Dreifach hatte das Schickſal Gloſſin getroffen. Ehre 
los, machtlos und mittellos mußte er die Staaten verlaſſen. 
Zu ſpät begriff der ſonſt ſo Schlaue, daß die Zeit für die 
Methoden und die Moral der Gewaltherrſchaft vorüber 
war, daß Männer mit anderen Grundſätzen das Regierungs⸗ 
ſteuer ergriffen hatten. 

Aus der Macht war er geſtoßen, die zwanzig Jahre 
ſein Element war, ohne die er nicht leben und atmen zu 
können glaubte. Die Millionen, die er in den Jahren 
der Macht errafft und an ſich gebracht hatte, waren ihm 
genommen. Gerade ſo viel blieb ihm nach den Worten 
und dem Willen William Bakers, daß er bei England nicht 
zu betteln brauchte, um fein Leben zu friſten. 

a (Fortſetzung folgt.) 


2 (Belblatt) 


Warum ſie nicht zuſammenkamen. 


Das Boot gleitet langſam über den See. Wie 
ein kleiner grüner Stern ſchaukelt an ſeiner Spitze 
der Lampion. Vom Ufer ſteigt der hohe Strahl der 
Fontäne. . 

Das junge Mädchen ſitzt am Steuer, fie hat die 
Hände um die Knie gelegt und lauſcht dem jungen 
Mann, der das Ruder führt. 

„Welch poetiſcher Abend,“ denkt ſie, „ich bin ſo 
glücklich und Herr Meier iſt ſolch netter Mann, wie 
ſchön wäre es, wenn er mir jetzt eine Liebeserklärung 
machte.“ 

„Finden Sie nicht auch, daß es etwas zieht,“ ſagt 
Herr Meier. 

„Nein — abſolut nicht“, ſagt ſie und denkt dann 
weiter: „Warum küßt er mich nicht — ich liebe ihn doch 
ſo ſehr, und vielleicht könnten wir uns auch verloben — 
das wäre himmliſch ...“ 

„Gnädiges Fräulein, es iſt ſchon 11 Uhr vorbei — 
wir müſſen umkehren,“ ſagt Herr Meier. Und das Boot 
dreht zurück zu den Menſchen und zum Promenaden— 
konzert. 

Sie iſt furchtbar traurig und enttäuſcht, ſie hatte 
ſich alles ſo nett gedacht. „Ich werde nie mehr einen 
Mann lieben können — ich bin todunglücklich und Herr 
Meier iſt ein Ekel“, denkt ſie. 

Dann ſind ſie am Ufer und ſie verläßt Herrn 
Meier mit kühlem Gruß. „Warum bloß“, iſt ihr letzter 
Gedanke. 

Herr Meier aber ſtreicht ſich verzweifelt die Backen. 
„Warum bloß muß ich ausgerechnet heute abend ſo 
ſcheußlich unraſiert ſein?“ H. Weſemann. 


Frau Kollontays Ehevermittlung. 


Man war in Mosbau ſchon lange unzufrieden 
darüber, daß es in Norwegen zu wenig weibliche 
Kommuniſten und überhaupt beine weiblichen Agifa- 
tatoren gab. Die Derjuche, in Norwegen leiden- 
ſchaftliche Derfechterinnen des Kommunismus zu 
finden, waren aber nicht jehr erfolgreich. Die Frage 
war nun, wie man die Einreiſeerlaubnis für ruſſiſche 
weibliche Kommuniſten nach Norwegen erhalten 
könnte. Die ruſſiſche Geſandtin in Norwegen, Frau 
Kollontay, hat ſetzt dieſe Frage nach der „Söteborgs 
Handels och Ssöfarts Tidning“ in glänzender Deije 

elöſt. Sie hat ganz einfach junge norwegſſche 
eaten nach Mosbau eingeladen mit der Oer 
pflichtung, dorf die Ehe einzugehen mit,, qualifizierten 
weiblichen Agitatoren“. Auf dieſe Weiſe bhamen 
die ruſſiſchen weiblichen Kommuniſten nach Oslo 
und, konnten dank ihrer neu gewonnenen norwegiſchen 
Staatsangehörigkeit nicht mehr ausgewieſen werden. 
Später ließen fie ſich von ihren Männern ſcheiden, 
ohne aber dadurch ihre norwegiſche Staatsangehö- 
tigkeit zu verlieren. Die nun ledigen Ehemänner 
hatten ſich wiederum nach Mosbau zu begeben und 
ſich dor auf Befehl der kommuniſtiſchen Internatio- 
nale abermals zu verheiraten. Die jungen norwe⸗ 
giſchen Kommuniſten haben gegen dieſen Heirats- 
beruf nicht das geringſte einzuwenden; einige fühlten 
ſich jo wohl dabei, daß fie in erſtaunlich kurzer Seit 
ihre Helratsbeſuche in Moskau erneuern konnten. 
Es ſoll ſich aber auch ereignet haben, daß einige der 
jungen Eheleute einander auf der Hochzeits reiſe nach 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 


(Nachdruck verboten.) 
82 Fortſetzung.) 


Von Grauſen geſchüttelt ſchreit ſie auf: „Heinz, 
was willft du tun?“ 

Mit einem unheimlichen Lächeln ſieht er ſie an. 
„Dir — gar nichts.“ 

Ihr nichts, aber — ſich ſelber. So will er ihr den 
Weg verlegen, daß ſie nicht von ihm geht. Sie hat ihn 
verſtanden, und noch einmal ſchreit ſie auf: 

„Ich bleib’ ja doch bei dir, Heinz, wenn du mich 
nicht felber gehen heißt!“ 

„Bleibſt du wirklich? Und haſt keine Angft, ich 
könnt' dich wieder ſchlagen? Was iſt denn freilich auch 

weiter viel dabei. Gar mancher Monn prügelt ſeine Frau, 
und es tut der Liebe keinen Abbruch.“ 

Ein würgend heißer Strom quillt ihr bis zur Kehle 
empor und will fie faſt erſticken. Sie kann nichts reden, kann 
nichts denken, nur ſterben, ſterben möchte fie. Ihre Au⸗ 

gen ſchließen ſich, ihr farbloſes Geſicht wird noch blaſſer. 


„So geh doch, wenn's dir hier unbekömmlich ſcheint. 


Ich halte dich nicht mehr zurück. Lauf doch, lauf!“ 
Sie fährt zuſammen, duckt die Schultern und wie⸗ 
der, wie geſtoßen, vorwärtsgepeitſcht von ſeinen Worten, 
nähert fie ſich der Tür. Nun fteht fie auf der Schwelle, 
hält ſich mit beiden Händen an der Klinke feſt, will ge⸗ 
hen, will bleiben, wartet auf einen Ruf von ihm, der ſie 
bleiben heißt, wartet auf ein Wunder, weiß nicht, daß ſie 
ſelber das Wunder vollbringen könnte, wähnt, ſeine Au⸗ 
gen, die ſich an ihr feſtgebohrt, rufen es ihr unabläſſig 

zu: „So lauf doch, lauf!“ — und drückt mit zitternden 
Händen die Klinke nieder, ſchiebt ſich aus der Tür, bleibt 
draußen noch einmal ſtehen, wieder wartend auf den Ruf, 


Lodzer Doldszeltung 
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Oslo ſo tief in die Augen geſehen haben, daß ſie 
nicht mehr voneinander laſſen wollten. Die kommu- 
niſtiſche Internationale hat den Bleinen Amor offen- 
bar nicht genügend berückſichtigt. 


„Zwecks ſpäterer Heirat.“ 


Frau L., eine rundliche Witwe von 56 Jahren, 
wollte nochmals ihr Glück in der Ehe verſuchen. Ein 
Inſerat in einer Berliner Zeitung, in dem eine ſtattliche 
Witwe in den beſten Jahren mit etwas Vermögen eine 
Herrenbekanntſchaft ſuchte zwecks ſpäterer Heirat, hatte 
den Erfolg, daß ſie in kurzer Zeit nicht weniger als 
80 Bewerbungsſchreiben erhielt. 

Die engere Auswahl unter den Bewerbern fiel 
auf den Tiſchler Guſtav Lorentat. Allerdings hatte 
dieſer ſich bei ſeiner Bewerbung nicht als einfacher 
Tiſchler, ſondern als Werkführer einer großen Klavier⸗ 
fabrik mit gutem Einkommen bezeichnet. Nach der 
erſten Bekanntſchaft lud die Witwe ihn zu ſich in die 
Wohnung zum Kaffee. Bei dieſer Gelegenheit hatte ſie 
ihren geſamten Brillantſchmuck, der einen Wert von 
etwa 2000 Mark hatte, angelegt. Schon am nächſten 
Tage kam der Heiratsbewerber um 9 Uhr früh nochmals 
zum Beſuch. Verſchämt entſchuldigte ſich Frau L., daß 
ſie im tiefſten Negligee überraſcht worden ſei, aber er 
wehrte ihre Entſchuldigungsworte ab: „So ſehe ich die 
Frauen am liebſten“. Der Zufall wollte, daß während 
des Frühſtücks der Gasmann kam und auch ein neuer 
Mieter einzog. Die Zwiſchenzeit benutzte Lorentat, die 
Fächer und Schränke zu durchſtöbern, um ſich des 
Brillantſchmucks zu bemächtigen. Bald verabſchiedete er 
ſich und hatte noch die Dreiſtigkeit, die Witwe vor dem 
neuen Mieter zu warnen, damit ihr ihr Schmuck nicht 

eſtohlen werde. Seitdem hatte er ſich nicht wieder 
ſehen laſſen. Erſt nach längerer Zeit gelang es, den 
Schwindler feſtzunehmen. 


Muß eine treuloſe Geliebte Geſchenke 
zurückgeben? 


Ein Pariſer Gericht hat eine eigenartige Entſchei⸗ 
dung in einem Prozeß gefällt, den ein Pariſer Bankier 
gegen ſeine Geliebte führte. Der Kläger, der verheiratet 
war, nahm ſich im Jahre 1913 eine Geliebte, die er 
mit Geſchenken überhäufte. Er ſchenkte ihr eine Villa 
für 700 000 Franken und dieſelbe Summe in Wert⸗ 
papieren. Die junge Dame aber hielt dem freigebigen 
Herrn trotzdem nicht die Treue, worauf dieſer ſofort die 
Beziehungen abbrach. Er wandte ſich an das Gericht, 
um die Rückgabe ſeiner Geſchenke zu erlangen. Das 
Gericht aber entſchied, daß die Dame berechtigt ſei, die 
Geſchenke zu behalten, da ſie nur verpflichtet geweſen 
ſei, die Treue zu halten, wenn dieſe Bedingung aus⸗ 
drücklich an die Geſchenke gebunden geweſen ſei. Ihre 
Handlungsweiſe ſei alſo nicht als Undankbarkeit in dem 
geſetzlichen Sinne zu qualifizieren. Der Artikel 953 des 
franzöſiſchen Geſetzbuches erklärt, daß eine Schenkung 
unter Lebenden bei Undankbarkeit rückgängig gemacht 
werden kann. Unter den Beiſpielen ſolcher Undank⸗ 
barkeit, die nach einer ausgeſprochenen Scheidung eine 
Frau verpflichten können, die vom Gatten erhaltenen 
Geſchenke zurückzugeben, führt das Gericht Ehebruch an. 
Nach der Entſcheidung des Gerichts iſt alſo die Ehefrau 
unbedingt zur Treue verpflichtet, die Geliebte nicht. 


drückt die Tür hinter ſich 


das Wunder, wartet umſonſt, 
lautlos ins Schloß und geht. 

Sie geht. Ihre taftend leiſen, furchtſam ſcheuen, 
noch immer wartenden Schritte, hört drinnen im Atelter 
der Lauſchende und die Hand, die ſie getroffen, ballt ſich 
ihm wieder zur Yauft. Sie geht, kann gehen, ihn allein 
laſſen, jetzt mit ſich ſelbſt allein in dem Raume, wo feine 
Hand fie zu Boden geſchlagen. 

Kommt ſie nicht doch zurück? Wie ein Knarren 
iſt's auf der Stiege draußen und an der Tür ein Wehen, 
als ſireiche geifterhaft leiſe ein Gewand dagegen. Doch 
die Tür tut ſich nicht wieder auf, nichts regt ſich mehr. 
Sie iſt gegangen, wo kein Weib der Welt gegangen wäre, 
hätte gehen können, kein Weib — nur ein kleines, erbärm⸗ 


lich kleines Mädchen! 


Und es iſt aus. 


Ihm ift fo kalt und hart zumute. Nichts redet 
mehr in ihm, auch nicht die Stelle dort, wo ſie unter 
feiner Fauſt zuſammengebrochen. Geſchlagen hat er fie, 
ſie aber mit ihrem Fortgehn jetzt hat Schlimmeres getan 
und hat ſich ſelbſt in ihm erſchlagen. 

Aus iſt's. N 

Er tritt ans Fenſter, ſtarrt in den dicken, grauen 
Nebel hinein. Aus dem heraus heißt's nun den Weg 
zu finden. 


* ** 
* 


„Irgend etwas, einerlet was es iſt,“ hatte Heinz 


Werneburgk dem Stellenvermittler gejagt, den er noch 


einmal aufgeſucht. Der Mann hatte wirklich etwas bei 
der Hand, und Heinz nahm unbeſehen, was ſich ihm bot. 
Auf einem Kohlenhof, draußen im äußerſten Oſten, war 
eine Aufſeher⸗ und Schreiberſtelle frei. Ohne ein Wim 
perzucken erklärte er ſich mit dem geringen Gehalt einver⸗ 
ſtanden und verpflichtete ſich, am andern Morgen ſeinen 
Poſten anzutreten. Adele machte er knappe Mitteilung 
davon, als er zur vorgerückter Abendſtunde endlich 
heimkam. 


aufſuchte. 


Me. 96 
Bubikopf vor 600 Jahren. 


Man war bisher immer der Meinung, der Bubi⸗ 
kopf ſei eine Erfindung der Frauen des 20. Jahr⸗ 
hunderts. Nun weiſt ein franzöſiſcher Gelehrter nach, 
daß dieſe Auffaſſung falſch und der Bubikopf auch bei 
den Frauen im 14. und 15. Jahrhundert bekannt und 
beliebt geweſen ſei. Der Beweis dafür, ſchreibt der 
Gelehrte, iſt folgender: Während der Reſtaurierungs⸗ 
arbeiten an der Kathedrale von Wymington wurden 
eine Reihe eigenartiger Fresken aufgedeckt, darunter 
zwei beſonders intereſſante und guterhaltene, das Jüngſte 
Gericht und die Auferſtehung Chriſti darſtellend. Der 
unbekannte Maler dieſer Fresken hatte zu Modellen für 
ſeine Frauengeſtalten zweifellos Zeitgenoſſen, was ſchon 
aus den Koſtümen hervorgeht. Die Frauen auf den 
Bildern haben nun in der großen Mehrzahl kurzes 
Haar, das in der Art des heutigen Bubikopfes ge⸗ 
ſchnitten iſt. Nur ganz vereinzelt malt ihnen der 
Künſtler langes Haar. Die Fresken ſtammen aus dem 


Jahre 1380 und erbringen den Beweis, daß die Frauen 


damals ſchon den Bubikopf pflegten, zu einer Zeit, da 
die Männer noch langwallende Locken trugen. 


Aus Karlchen Mißnicks Aufſätzen. 


Karlchen Mißnick hat einen Aufſſatz über den Sport 
geſchrieben, der manchen zu denken geben wird: „Es 
gibt viele Spördte, am häufigſten iſt der Möbel⸗ 


tranſpordt, aber nur in der Zihzeit, ſonſt is das Auto⸗ 


mobil belibter, weils feiner is. Dieſer Automobihler findet 
man in den Straßengraben und polizeihligen Strahf⸗ 
verfügungen, indem ſi zu ſchnell faren un nicht ge⸗ 
tutet haben, was Hupe genannt wird, weil alles bei⸗ 
ſeide hupt, wenn ein Auto tutet. Es gibt auch Rad⸗ 
farſpordt, der is billicher, aber nich fein, indem das 
doch die Radfarer ſogar die Lufft pumpen miſſen. Die 
Farreder ſin vernickelt, mein grohſer Bruder aber 
hat ſeines verſilberd un nu is er radlos. Zur Ruh⸗ 
derſpordt gehörd Waſſer un ein paar tichtige Arme. 
Wenn ſi ruddern, daß ſi Trenen ſchwitzen, ſin ſi im 
Trening un dann faren ſi Rehgatte, wo ſi ſich Preihſe 


holen, mannigmal auch blos'n Schnuppen. Ein ſchöhner 


Spordt is auch der Kleterſpordt, wenn man nicht ab⸗ 
ſtürzt, was aber auch nichts tut, weil man da gleich 
tod is oder wenigſtens bald. Die Kleterer haben 
Eispickel, aber nicht ins Geſicht, ſondern bloß in 
die Hand, indem daß ſi Stuhfen damit hakken. Sie 
werden von Führern an kurtzer Leine geführt, aber 
wenn eine Alwine kommt, ſin ſi futſch. Der Turn⸗ 
ſpord is ſehr geſund, dabei kann nichts baſſieren, 
darum rufen ſi auch egal gut heil, indem es gut 
gegangen is un ſi heil gebliben ſin. Die Turner ſin 
immer ſehr luſtig un haben 4 f in einem Gürtel, das 
heiſt fergnügt, forſichtig, follkommen und filigant. Sie 
verloben ſich auch mannigmal un das nennen ſi Frei⸗ 
übungen. Außerdem gibt es noch Fußballſpordt, wo 
ſi Belle rumſchleudern und wie ferrickt laufen. Man⸗ 
nigmal ſitzen ſie auch auf Ferden, dann is aber in 
Braſilien un heißt Polo. Der Reitſpordt is auch ſehr 
beliebd, ſbeziell beis Rennen, wo aber mancher ſich 
be ſtürzt, weshalb ſie gleich einen Todtaliſator dort 
aben.“ 


Mich nele Leſer für dein Blatt! 


— 


„Ich kann dir von jetzt ab monatlich ſo und ſo viel 
geben, damit ſuche dich einzurichten, ſo gut es geht. Für 
Mittag brauchſt du nicht mehr auf mich zu rechnen und 
für morgens ſetze mir die Spiritus maſchine zurecht; es 
ift unnötig, daß du fo früh ſchon aufftehft.“ 

Es waren ſeine erſten Worte, die er wieder an Adele 
richtete. Sie begann an allen Gliedern zu zittern und 
brachte keinen Laut hervor. Was für ein Neues war 
denn das? Was war denn noch geſchehen? Warum 
wollte er ſeine Malerei aufgeben, mit der er in letzter 
Zeit ſo viel Glück gehabt? — Und an das andere, an 
dem ihr Herz ſich faſt verzehrte, da rührte er mit keinem 
Wort, als wäre nichts vorgefallen — oder als wäre alles 
zwiſchen ihnen zu Ende. 


Es war ja auch zu Ende, ſie fühlte, wußte es; nur 
wie das letzte Ende ſein würde, wußte ſie noch nicht, 
darauf wartete ſie wie auf ein drohendes Geſpenſt, das 
erſcheinen würde, wenn ſeine Zeit kam. a 

Ohne ein weiteres Wort war Heinz in die Schlaf⸗ 
ſtube hineingegangen, und fie horte, wie er fein Lager 
Als ſie ihn eingeſchlafen glaubte, ſchlich auch 
ſie im Dunkeln zu Bett. Er hatte geſagt, daß er zeitig 
fort müſſe, doch keine Stunde genannt, nun wollte ſie 
wachend lauern, bis er ſelbſt erwachte. Aber gegen Mor- 
gen fielen ihr doch in Todesmattigkeit die Augen zu. 
Plötzlich fuhr fie auf. Ihr war's, als habe fie ein Ger 
räuſch vernommen. Mit weit aufgeriſſenen Augen ſtarrte 
fie lauſchend in das Dunkel, taſtete ſcheu zu feinem La⸗ 
ger hinüber — keiner ruhte mehr dort. Sie ſprang auf, 


lief ins Zimmer hinein, lief auf den Flur in die Küche 
hinaus, rief feinen Namen, es kam keine Antwort. — Er 
war ſchon fort. Es war ja doch aber noch dunkle Nacht. 


Wie ſpät war's denn an der Zeit? Sie machte Licht, 
ſah nach der Uhr, Eben fünf. Um fünf mußte er ſchon 
fort, wie ein gewöhnlicher Arbeiter? ö 


fr 


(Fortſetzung folgt). 
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